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Lugano. Außenminiſter Chamberlain ſtattete am 
Montag Dr. Streſemann einen eineinhalbſtündigen Tee⸗ 
Beſuch ab. Die Unterredung fand ohne Dolmetſcher ſtatt. Ueber 
das Ergebnis der Unterredung wird die übliche Mitteilung ſol⸗ 
genden Inhalts gemacht: - 

„Zwiſchen der deutſchen und der engliſchen Delegation hat 
heute die erſte Fühlungnahme ſtattgefſunden. Der engliſche 
Außenminiſter Chamberlain ſtattete Dr. Streſemann einen 
Beſuch ab. In der Unterredung ſind die im Vordergrunde des 
politiſchen Intereſſes ſtehenden Fragen in freundſchaftlichem 
Ton erörtert worden.“ 

Es beſteht der Eindruck, daß im Lauſe dieſer Unterredung 
die Reparationsfrage und insbeſondere die Bildung des Sach⸗ 
verſtändigenausſchuſſes nicht berührt worden ſind. 
Vielmehr dürfte im Vordergrund der Unterredung die Erklärung 
Chamberlains im Unterhauſe über die rechtliche Auslegung des 
Artikels 431 des Verſailler Vertrages geſtanden haben, auf den 
ſich der deutſche Rechtsanſpruch ſtützt. Es kann angenommen 
werden, daß Dr. Streſemann den engliſchen Außenminiſter auf 
den peinlichen Eindruck aufmerkſam gemacht hat, den dieſe 
Erklärung in der geſamten deutſchen Oeſſentlichkeit hervorgeru⸗ 
en hat. Ferner dürften hierbei auch engliſche juriſtiſche Gut⸗ 
chten zur Sprache gelommen ſein, auf die ſich Chamberlain in 
Peiner Unterhauserklärung geſtützt haben ſoll. Bekanntlich han: 
Reit es ſich hierbei um zwei Gutachten der engliſchen Kronjuriſten 


Punkten widerſprechende Auffaſſungen vertreten 2 D 
deutſchen Oeffentlichkeit bisher noch nicht bekannt gen Ba 
Die Abrüſtungsfrage iſt allem Anſchein nach in der Unterre 
zwiſchen Streſemann und Chamberlain nicht berührt worden, da 
dieſe Frage nach dem gegenwärtigen Stand noch zu große 
Schwierigkeiten bereitet, als daß eine ausſichtsreiche Erörterung 
jetzt bereits ſtattfinden könnte. 0 
Dr. Streſemann wird nunmehr in den nächſten Tagen die 
BVeſuche Chamberlains und Briands erwidern. An die Aus⸗ 
ſprache zu zweien werden ſich dann voraus ſichtlich weitere Bes 
ſprechungen mit 2 des italieniſchen und des japaniſchen 
Vertreters anſchließen. 4 


Die erſie Ratsſitzung 


öffentliche Sitzung ab. Briand, der gegenwärtige Ratspräſi⸗ 
dent, gab der Genugtuung Ausdruck, daß es der Geſundheits⸗ 
zuſtand Dr. Streſemann, Chamberlain und Titulescu erlauben 

werde, wieder von neuem ihre wertvolle Mitarbeit im Nate 
zur Verfügung zu ſtellen. Nach Dankesworten Cham berlchins 
an Briand dankte Dr. Streſemann Briand. Streſemann dankte 
dann beſonders den Natsmitgliedern und dem Generalſekretär 
des Völkerbundes dafür, daß ſie mit der Verlegung der Tagung 
nach Lugano einverſtanden waren, da ein ärztliches Verbot ihm 
die Teilnahme an einer Genfer Ratstagung unmöglich gemacht 
hätte. Mit kurzen Worten dankte auch Titulescu für die Worte 
Briands. Briand brachte ſodann den Dank des Völkerbunds⸗ 
rates an die Stadt Lugano und ihre Behörden zum Ausdruck. 
8 Der Rat trat ſodann in die Tagesordnung ein. Es wur⸗ 
den vier Fragen behandelt, die ſämtlich auf die nächſte Rats⸗ 
tagung verſchoben wurden, zuerſt der Bericht der Mandatskom⸗ 
miſſion, ſodann die Erörterung des ungariſch⸗rumäni⸗ 
ſchen Optantenſtreites, wobei Briand die Wünſche des 
Rates für die kommenden unmittelbaren Verhandlungen zwi⸗ 
ſchen der ungariſchen und der rumäniſchen Regierung in Wien 
zum Ausdruck brachte. Ferner wurde der Antrag der Schweizer 
Abordnung, in der Vollverſammlung durch den Rat zu prüfen, 
ob Nechtsgutachten des Haager Schiedsgerichtshoſes vom Nat 
mit einfacher Stimmenmehrheit eingeholt werden könnten, auf 
je nächte Tagung verſchoben. Auf Vorſchlag des finnländiſchen 
Nußenminiſters Procope wurde ſodann die Frage der Hera b⸗ 
ſetzung der Ratstagungen von vier auf drei jährlich auf die 
nächſte Herbſttagung des Rates verſchoben. Die nächſte Sitzung 
des Rates findet am Dienstag vormittag ſtatt. 


Frankreich behält die Führung 
Lugano. Aus engliſchen Kreiſen wird mitgeteilt, daß 
in maßgebenden k ngsfre ie e 
Re ag m Rheinlandsräumung im Hinblick auf die kom⸗ 
menden njchen 
werde. Jedoch werde dieſer Frage für die Wahlen kein jo 
entſcheidendes Gewicht beigelegt, daß die Räumung des 
Rheinlandes bis zu den engliſchen Parlamentswahlen un⸗ 
bedingt erforderlich je. Man neige daher der Auffaſſung 
zu, daß in der Rheinlandsfrage wie bisher auch der fran⸗ 
len leisen fatte 2 ie Führung überlaj- 
e 
de 


n bleiben ſolle. Der gleiche Standpunkt werde in 
r Frage der Bildung und des Aufgabenkreiſes der Feſt⸗ 
ſtellungs⸗ und Vergleichskommiſſion eingenommen. 


Londoner Regierungskreiſen die endgültige 


arlamentswahlen als wünſchenswert angeſehen 
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Chamberlain bei Streſemann 


Noch kein Ergebnis der Ausſprache — 
ausſchuß im Vordergrund — Frankreich und England einig 


— 


aus den Jahren 1922 und 1926, die jedoch in verſchiedenen 
, 
Te 


Lugano. Der Völkerbundsrat hielt Montag eine kurze 


neee 
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In Lugano (Schweiz) tagt gegenwärtig der 


br Sozia⸗ 
ei Polens 


Mittwoch, den 12. Dezember 1928 


Aponnement: Vierzehntägig vom 1. bis 15. 12. er. 
+ 1.65 Zl., durch die Poſt bezogen monatlich 4.00 ZI. 
% Zu bezieben durch die Hauptgeſchäftsſtelle Katts ; 
witz, Beateſtraße 20, durch die Filiale Königshütte, 
Ktonprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolpörteure. 


Der Sachverſtändigen⸗ 


Völterbundsrat. Das ſonſt jo jennige Städtchen wird zurzeit von ſchwe⸗ 
rem Dauerregen heimgeſucht. e 8 


Moskau. Wie gemeldet wird, erſtattete Litwinow in der 


Montagsſitzung des Zentralvollzugsausſchuſſes den angekündig⸗ 


Locarno überhaupt ſchon abgefahren iſt. 


ten Bericht über die außenpolitiſche Lage. Der Sitzung 
wohnte außer Kalinin und Rykow das geſamte diploma⸗ 
tiſche Korps bei. Der Bericht galt hauptſüchlich der letzten Rede 
Poincarees und Briands. 
europäiſchen Länder die Ehrlichkeit ihrer Friedensbe⸗ 
teuerungen durch die Tat beweiſen würden. Auf die Er⸗ 
llärung Briands, daß nur das einzige Hindernis zur Abrüſtung 
die rote Armee bilde, hinweiſend, hob Litwinors hervor, daß 
die Sowjetunion auf die Kampffählgkeit der roten Armee 
ſtolz ſein könne, die es der Sowjetunion ermöglicht habe, im 
Laufe von 11 Jahren den ſozialiſtiſchen Aufbau des 
Landes durchzuführen. Wenn die anderen Staaten abrüſten, 
dann ſei die Sowjetunion bereit, die Rotarmiſten einer nütz⸗ 


Nußland zur Abt 


Litwinom über die außenpolitiſche Lage — Erſt ſollen die Großmächte ab⸗ 
rüſten, dann folgt auch Rußland — Die Note Armee der Stolz Rußlands 


Litwinow erklärte, daß die 


üſtung bereit 


licheren Beſchäftigung zuzuführen als ſie der Heeresdienſt dar⸗ 
ſtelle. Das Intereſſe, das in letzter Zeit die Wirtſchaftskreiſe der 
Vereinigten Staaten für die Sowjetunion bekundeten, ſei ein 
Beweis dafür, daß alle Vorwürfe, die Rußland gemacht würden, 
unbegründet ſeien. Die Sowjetunion benötige keiner weiteren 
Anerkennungen von ſeiten anderer Staaten. 11 Jahre des Be⸗ 
ſtehens der gleichen Regierung an der Spitze der Sowjetunion 
ſeien eine Tatſache, die für ſich ſelbſt ſpreche. Am Schluß der 
| Tagung wurde auf Grund des Berichts Litwinow eine Entſchlie⸗ 
ßung angenommen, in der die Politit der Sowjetunion gut⸗ 
| geheißen wird. Die Entſchließung fordert, daß die Sowjet⸗ 


kung der Friedens⸗ und Abrüſtungsbeſtrebungen auch weiterhin 


— 


| regierung ihre bisher verfolgte Politit der Förderung und Stär⸗ 


fortſetzt und alle Verſuche, eine Störung des internationalen 
Friedens hervorzurufen, aufmerkſam verfolge. SE 


1 —— 


Der opkimiſtiſche Br and 
Um die Abrüſtungs konferenz. 

Lugano. Der franzöſiſche Außonminiſter Briand erklärte 
am Montag vor Vertretern der franzöſiſchen Preſſe, daß er in 
bezug auf die weiteren Verhandlungen 
frage „äußerſt opti miſtiſch“ ſei. 
ſicht, daß der Sachverſtändigenausſchuß für die Negelung der 
Reparationsfrage im Januar zuſammentreten könne und daß 
man ſodann in kürzeſter Friſt zu einer Einigung gelangen 
werde. Briand hielt es dann für notwendig, ſeine negative 
Kritik an Locarno durch ein neues Bild zu bereichern. Er er⸗ 
klärte, der Locarnopakt ſei kein Schnellzug, der immer weiter 
gehe. Man müſſe auch von Zeit zu Zeit ſtillſtehen können. 
Allerdings verriet Briand nicht, ob denn der Schnellzug aus 


Briand teilte dann mit, daß er in den bisherigen Be⸗ 
ſprechungen auch die Frage der Einberufung der vorbereitenden 
Abrüſtungskommiſſion erörtert habe. Hierzu kann 
mitgeteilt werden, daß gegenwärtig der Plan beſteht, der be 
reits ſeit längerer Zeit zwiſchen der engliſchen und der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung erörtert wird, die vorbereitende Abrüſtungs⸗ 
kommiſſion im Frühjahr zuſammentreten zu laſſen. Dann ſoll⸗ 
ten jedoch nur Fragen untergeordneter Bedeutung erledigt wer: 
den. Die grundſätzlichen Fragen, vor allem die Sceabrüſtungs⸗ 
frage, ſollen hierbei nicht behandelt werden. Dagegen will 
man auf dieſer Tagung die ſowjetruſſiſchen Abrüſtungsvorſchlöge 
zu Fall bringen. a} 


in der Reparations⸗ | 
(20) Er fei der | 


Woldemeras Rehisargumenie 
x Ein Appell an die Armee. 
Kowno Miniſterpräſident Woldemaras, der am 
Sonntag nach Lugano zur Natsſitzung gereiſt iſt, hielt im 
Offizierskaſino eine geharrniſchte Nede, in der er gegen⸗ 


Verhandlungen über den litauiſch⸗polniſchen Konflikt in Lugano 
die litauiſche Armee aufrief, bereit zu ſein, die Freiheit 
Litauens bis auf den letzten Blutstropfen zu verteidigen. Die 
Einſetzung einer Expertenkommiſſion in Genf bezeichnete Wol⸗ 
demaras als eine leere Drohung, da die Vorſchläge einer 
ſolchen Kommiſſion nach dem Völkerbundspalt nur mit Zu⸗ 
ſti m mung Litauens durchgeführt werden könnten. Keine 
Macht könne Litauen zwingen, die polniſche Hand anzunehmen, 
5 das Blut der bei dem Einfall Zeligowskis Gefallenen 
ebe. 


Moſſenverhaftungen von Atrainern 
in Lemberg ö 


Marſchau. Wie aus Lemberg gemeldet wird, haben 
die polniſchen Behörden im Zuſammenhang mit den angeb⸗ 
lich von ukrainiſcher Seite ausgehenden Bomben⸗ 
anſchlägen auf die beiden polniſchen Zeitungen Maſſen⸗ 
verhaftungen unter der Bevölkerung vorgenommen. U. a. 
wurden im ukrainiſchen Studentenheim nicht weniger als 
50 ſtudierende Ukrainer verhaftet. 


über den polniſchen Eroberungsabſichten und den 
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weiſen zu können. 


Die neuen franzöſiſchen Wahlen 


Bon unſerem eigenen Korreſpondenten.) 


Paris, Mitte Dezember 1928. 

„Frankreichs Senat iſt auf neun Jahre gewählt. Alle 
drei Jahre wird ein Drittel des Senats durch indirekte 
Wahlen erneuert. Die franzöſiſche Kammer gilt für vier 
Jahre, wird ſie nicht, was für Frankreich ein äußerſt ſel⸗ 
tener Fall iſt, vorzeitig aufgelöſt, wozu das Einverſtändnis 
— Kae und des Republikpräſidenten eingeholt werden 
muß. 

Seit Frankreich ſeine zwei Parlamente hat, kommt die 
Frage der Mandatsdauer der 315 Senatoren und der 608 
Abgeordneten nicht zur Ruhe. Nur nach den Maiwahlen 
von 1924, als Herriot Miniſterpräſident wurde und als man 
hoffen konnte, ein friſcher ans in der franzöſiſchen Politik 
würde mit allen überflü ſigen Traditionen aufräumen, 
wurde die Frage der Abſchaffung des franzöſiſchen Senats, 
eine alte ſozialiſtiſche Forderung, .... wenigſtens disku⸗ 
tiert. Heute unterhält man ſich wieder darüber, ob es nicht 
doch etwas zu lange währt, einen Senator neun Jahre 
lang auf ſeinem Platz zu belaſſen. Denn ſchon machen ſich 
in der Kammer Strömungen geltend, die eine vierjährige 
Dauer des Abgeordnetenmandats ebenfalls zu kurz finden. 
Es wird hie und da vorgeſchlagen, der Deputierte ſolle auf 
ſechs Jahre gewählt ſein. Alle zwei Jahre wäre ein Drit⸗ 
tel oder alle drei Jahre die Hälfte der Kammer durch neue 
Wahlen zu erſetzen. Der Abgeordnete Henry Guernut, der 
Generalſekretär der „Liga für Menſchenrechte“, denkt ſogar 
wäble man könne jedes Jahr ein Viertel der Kammer neu 
wählen. 

Dieſe Furcht vor einer zu häufigen Befragung der 
Wähler iſt für das Frankreich Poincarees ſehr charakteri⸗ 
ſtiſch. Schon der Innenminiſter des vgrangegangenen 
Poincaxee⸗Kubinetts, der Senator Albert Sarraut, hatte ja 
ein Geſetz ausgearbeitet, durch das zunächſt das Mandat der 
Stadtverordneten um ein Jahr verlängert werden ſollte, 


und nur der Sturz des Kabinetts hat die Ausführung die: 


ſer Abſicht verhindert. Die nächſten franzöſiſchen Wahlen 
finden im Mai ſtatt: In allen Städten Frankreichs ſind die 
Stadtväter neu zu benennen. Es wurde nun von Sarraut 
und einigen Rechtskreiſen dagegen geltend gemacht, daß man 
ſchließlich auch nicht zu häufig zur Wahlurne aufrufen darf. 
Erſt im Mai dieſes Jahres fanden die Kammerwahlen 
ſtatt. Würde da in fünf Monaten ſchon wieder gewählt, 
ſo könnte eine Wahlmüdigkeit eintreten, die nur den Dik⸗ 
taturgedanken ſtärkt. Es iſt dabei allerdings etwas jelt- 
ſam, daß gerade die Leute, die dem Diktaturgedanken und 
die Poincaree am nächſten ſtehen, die eifrigſten Verfechter 
einer Verlängerung der Mandatsdauer der Stadtverord⸗ 
neten waren! 
Die nächſten Wahlen eines Senats⸗Drittels 
finden im Januar 1930 ſtatt. Würde man alſo die Kom⸗ 
munalwahlen auf Mai 1930 verſchieben, ſo würde im Jahre 
1930 zwei Mal gewählt, was erſt recht eine Wahlmüdig⸗ 
keit hervorrufen muß. Nun ſind die Wahlen zum Senat 
indirekt. Delegierte der Kommunalparlamente und der 
Generalräte (die Generalratswahlen haben vor zwei Mo⸗ 
naten sa Bil fein die Wahlmänner, die einen Se⸗ 
nator in geheimer Abſtimmung wählen. Ein Politiker, der 
im Januar 1930 in Frankreichs hohes Parlament hinein⸗ 
kommen oder zurückgelangen möchte, hat alſo ein grohes 
Intereſſe daran, daß die nächſten Stadtverordnetenwahlen 
erſt im Mai 1930 vor ſich gehen. Denn die jetzigen, 1925 
gewählten Stadtverordneten ſind ihm gut bekannt. Er 
weiß, wo er ſeine Freunde finden und welche Stadtverord⸗ 
neten er zur Jagd und zu anderen Familienfeſtlichkeiten 
ganz beſonders oft einladen muß. Eine Stadtverordneten⸗ 
wahl im Mai 1929 ſtellt ihn da hingegen vor gewiſſe 
Schwierigkeiten. Vom Mai bis zum Januar 1930 iſt oft 
nicht genügend Zeit, die richtigen neuen Stadtväter in der 
5 Weiſe zu bearbeiten. 

ie neue Poincaree⸗Regierung hat ja kürzlich entſchie⸗ 
den, die Amtsdauer der 1925 gewählten Stadtverordneten 
leinesfalls zu verlängern. Im Mai gibt es aljo wieder 
Neüwahlen in Frankreich, und es wird äußerſt intereſ⸗ 
ſant ſein zu ſehen, wie das franzöſiſche Volk dann über 
die heutige Regierung urteilt. Schon wegen 
dieſer Wahlen muß es Poincaree darauf ankommen, in den 
nächſten Monaten außenpolitiſche Erfolge auf- 
Kurt Lenz. 


Seipel kapituliert 
Die paſſive Reſiſtenz der öſterreichiſchen Poſtbeamten 
abgebrochen. 5 f 


Wien. Wie gemeldet wird, iſt die Generaldirektion der Poſt 
mit den Vertretern der Angeſtellten⸗Organiſationen am Freitag 
abends zu Vereinbarungen mmen. Am Sonnabend nach⸗ 
mittag hielten ſämtliche Organſſationen der Poſtangeſtellten in 
Wien und in den Landeshauptſtädten Vertrauensmännerver⸗ 
ſammlungen ab. Die Vereinbarungen wurden zur Kenntnis ge⸗ 
nommen und beſchloſſen, ſofort die xaſſive Reſiſtenz abzubrechen 
und mit der Aufarbeitung der Rückſtände zu beginnen. Heute 
früh wird die rückſtändige Poſt im ganzen Bundesgebiet zuge⸗ 
ſtellt werden. Von Dienstag an wird die Poſt wieder tadel⸗ 
los funktionieren. 8 5 


Amtseinführung des neuen Präſidenken 
Oeſterreichs - 

Wien. Am Montag mittag verabſchiedete jih Bundespräſi⸗ 
dent Dr. Hain iſch von den Beamten der Präſidentſchafts⸗ 
kanzlei. Hierauf erfolgte die feierliche Akteinführung des neuen 
Bundespräſidenten Miklas. Vor dem Präſidentſchaftsgebäude 
hatte eine Ehrenkompagnie des Bunde. geeres Aufſtellung ges 
nommen, die beim Erſcheinen des neuen Präſidenten präſen⸗ 
tierte. Im Salon des Präſidenten empfing Dr. Hainiſch und die 
Bundesregierung das neue Staatsoberhaupt. 

Dr. Hainiſch begrüßte Miklas und gab in einer Ausſprache 
einen kurzen Ueberblick über ſeine Tätigkeit während der ver⸗ 
floſſenen acht Jahre. Miklas dankte dem Scheidenden und hielt 
eine kurze Anſprache. 


iu neuer Aufſtans 
gegen Aman Allah ausgebrochen 
Konſtantinopel. Wie aus Kabul gemeldet wird, haben 
die afghaniſchen Regierungstruppen am Sonntag einen neuen 
Angriff gegen die Stämme im Bezirk Nimda unternommen, 


der jedoch ohne Erfolg aufgegeben werden mußte. Im Be⸗ 


zirk Kunar ſſt ein neuer Aufſtand gegen König 
Aman Allah ausgebrochen. Die Aufſtändiſchen haben in 
in die Luft ge⸗ 


der Nähe von Gaudamal ein Pulvermagazin 


Re Kriegsgeſahr in Efid⸗Amerika 


Der Ueberfall paraguaniſcher Truppen auf den bolivianiſchen Militärpoſten im Fort Vanguardia, bei dem 3 bolivianiſche Sol⸗ 


daten getötet wurden, hat in Bolivien ungeheure Erregung ausgelöſt. 


Dem Geſchäftsträger von Paraguay wurden die Päſſe 


zugeſtellt. — Links: die Hauptſtadt von Bolivien. — Rechts: Der bolivianiſche Staatspräſident Siles, in deſſen Hand nun 
die Entſcheidung über Krieg oder Frieden in Südamerika liegt. 


Die Vermittelung der panamerikaniſchen 
Konferenz 


Neunork. Die panamerikaniſche Konferenz wählte einen 
Vermittelungsausſchuß, dem Vertreter Nordamerikas, Bra⸗ 
ſiliens, Chiles, Perus und Kubas angehören und der im 
Streit zwiſchen Bolivien und Paraguay ver⸗ 
mitteln ſoll. Die Entſchließung der Konferenz, die die bei⸗ 
den Staaten auffordert den Streit auf friedlichem 
Wege beizulegen, iſt hauptſächlich durch einen Appell des 
Präſidenten Coolidge veranlaßt worden. Die Entſchließung 
wurde daraufhin durch den Vertreter Kubas eingebracht. 
Sie erinnert die beiden Länder daran, daß jegliche Mittel 
zur Beilegung des Konfliktes vorhanden ſeien. Staats⸗ 
ſekretär bert. e wurde als der Vorſitzende der Konferenz 
116 8 eiden Ländern die Entſchließung zu über⸗ 
mitteln. \ 


Nach Meldungen aus La Paz lehnte Bolivien 
die Vermittelungsvorſchläge Mexikos, Chi⸗ 
les und Perus ab. Bolivien macht geltend, daß durch 
die Haltung Paraguays ſeine Hoheitsrechte angetaſtet ſeien. 
Während in Paraguay Ruhe herrſcht, iſt man in Bolivien 
außerordentlich erregt und glaubt an einen Krieg. In Bo⸗ 
livien iſt mittlerweile ein Amneſtieerlaß ergangen. Eine 
Klärung der ſtrittigen Lage der beiden ſüdamerikaniſchen 
Staaten wird nunmehr durch die Intervention Argenti⸗ 
niens für möglich gehalten. Weiter wird gemeldet, daß 
Waſhington an der Angelegenheit beſonders intereſſiert iſt, 
vor allem im Hinblick auf die Reiſe Hoovers, der über die 
Anden nach Buenos Aires weiter zu reiſen beabſichtigt. 


rungspolitik. 
Bolivien will den Krieg 


Auf der Waſhingtoner panamerikaniſchen Konferenz, 
auf der auch Vertreter Boliviens und Paraguays mit Aus⸗ 
nahme von Argentinien teilnehmen, wurde eine Entſchlie⸗ 
ßung angenommen, worin Paraguay und Bolivien aufge⸗ 
fordert werden, auf die Beilegung des Streitfalles durch 
friedliche Vermittelung einzugehen. Paraguay und Boli⸗ 
vier ziehen ihre Truppen in dem ftrittigen Ge⸗ 
biet zuſammen. Bolivien verfügt über 7500 und 
zaraguay über 2500 Aktive. Der bolivianiſche Kongreß 

illigte durch großen Beifall die bisher verfolgte Regie⸗ 


Neuyork. Wie aus 2a Paz, der bolivianiſchen Hauptſtadt 
gemeldet wird, fanden in allen Orten Kriegsdemon⸗ 
ſtrationen ſtatt. Der Präſident Boliviens erklärt vor 
einer Niefenmenge: Wir werden alle in den Krieg gehen, 
wenn es notwendig iſt. Dem Geſchäftsträger Paraguays wur⸗ 
den die Päſſe und eine Note zugeſtellt, worin Bolivien Para⸗ 
guay alle Schuld an dieſem Konflikt zuſchreibt. Paraguay nennt 
dieſe Note unverſchämt und in der Darſtellung unzutreffend. 
Paraguay ſtellt außerdem feſt, daß bereits bolivianiſche Trup⸗ 
pen auf paraguaniſches Gebiet übergehen und ſomit die Ver⸗ 
antwortung Bolivien zufalle. 

Aus 1 1 wird gemeldet, eb 3 2 er 
guay die Beziehungen zu Bolivien abgebrochen habe. Di 
emetitaniföe Segierung e ee alles au n, 2 * 
die SLöſung des Zwiſchenfalles herbeizuführen. j 

Paraguays Berichterſtatter in Waſhington, Dr. Ramites, 
hält den Krieg mit Bolivien unvermeidlich, da Volivien 
jede friedliche Auseinanderſetzung verhindere. 


Chamberlain im Dienſte Boincarees 
Sehr ſchlechter Eindruck der neuen Chamberlain⸗Erklärungen. 

Lugano. Die Erklärungen, die Chamberlain am Montag 
der engliſchen Preſſe abgegeben hat, haben hier ein gewiſſes 
Aufſehen erregt, da aus ihnen unzweideutig die Annahme 
der franzöſiſchen Theſe in der Reparationsfrage und 
Räumungsfrage durch die engliſche Regierung hervor⸗ 
geht. Chamberlain weiſt in feiner Erklärung gegenüber der 
engliſchen Preſſe darauf hin, daß zuerſt die Reparationsfrage 
geregelt werden müſſe. Nach dem Abſchluß kämen erſt Ver⸗ 
handlungen über die Rheinlandräumung in Frage. Damit wird 
der in der Sechs⸗Mächte⸗Entſchließung im September einge⸗ 
nommeme Standpunkt, nach dem Reparation und Räumungs⸗ 
verhandlungen parallel laufen ſollen, aufgegeben und die fran⸗ 
zöſiſche Theſe der Abhängigkeit der Rheinlandräumung von der 
Reparationsfrage anerkannt. 

Es kann kein Zweifel beſtehen, daß dieſe Regelung von 
deutſcher Seite aufs ſchrofſſte abgelehnt werden wird. Der 
deutſche Standpunkt iſt in der bekannten Neichstagsrede Dr. 
Streſemanns eindeutig zum Ausdruck gebracht und feſtgelegt 
worden. Es iſt zu erwarten, daß in den weiteren Beſprechun⸗ 
gen der Außenminiſter die Räumungs⸗ und Reparationsfragen 
weiterhin ausſchließlich im Vordergrunde ſtehen werden. Die 
bisherigen Verhandlungen dürften ſich darauf beſchränkt haben, 
zunächft nur die verſchiedenen großen Gegenſätze zu behandeln, 
die in der letzten Zeit zwiſchen der Auffaſſung der deutſchen 
Regierung und der alliierten Regierungen entſtanden find. All⸗ 
gemein jedoch verſtärkt ſich der Eindruck, daß Chamberlain vor⸗ 
behaltlos den franzöſiſchen Standpunkt in der Räumungs⸗ und 
Reparationsfrage vertritt und ſomit tatſächlich die alleinige 
Führung in dieſer Frage gegenwärtig in Händen der franzöſi⸗ 
ſchen Regierung liegt. Die Erklärung Chamberlains, daß ge⸗ 
genwärtig das Schwergewicht der Reparationsverhandlungen 
bei Poincaree und nicht Churchill liege, wird allgemein gleich⸗ 
falls in der Nichtung verſtanden, daß die engliſche Regierung 
Poincaree allein die Führung der Reparationsverhandlungen 
überlaſſen hat. Mit dieſen Tatſachen, die ſchon lange bekannt 
ſind, jedoch jetzt eine neue Bekräftigung erfahren haben, muß 


auf deutſcher Seite für die weiteren Verhandlungen gerechnet 


werden. 


Amerifa und die Verhandlungen 
in Lugano 
Neunork. In Waſhington verhält man ſich gegenüber den 
Verhandlungen in Lugano äußerſt zurückhaltend. Die Zei⸗ 
tungen zeigen ſtarkes Intereſſe und erklären, daß die endgültige 
Löſung der Reparations⸗ und der Rheinlandfrage viel zur Be⸗ 
friedigung Europas beitragen würde. Allerdings ſeien hier 


noch große Schwierigkeiten zu überbrücken. Bei dieſer Gelegen⸗ 


heit wird darauf hingewieſen, daß England an Frankreich wegen 
der amerikaniſch⸗engliſchen Flottenfrage Zugeſtändniſſe machen 
mußte. Die „Evening Poſt“ bedauert, daß zwiſchen den Staats⸗ 
leuten Englands und Amerilas kein verſöhnlicher Kompakt vor: 
handen ſei. Es ſei nicht zu erwarten, daß Lugano unmittelbare 
Ergebniſſe bringen werde. 


Am einen franzöſiſch-italieniſchen 
| 


Treundicheflsveriras 
Lugano. Wie von gut unterrichteter Seite mitgeteilt wird, 
iſt in der Beſprechung zwiſchen Briand und dem italieniſchen 
Staatsſekretär Grandi der Gedanke des Abſchluſſes eines 
Freundſchaftsvertrages zwiſchen Italien und Frankreich erörtert 
worden. Man iſt hierbei davon ausgegangen, daß zuerſt die 
bereits ſeit längerer Zeit zwiſchen Frankreich und Italien ſchwe⸗ 
benden Verhandlungen über das Perſonalſtatut der Italiener in 
Tunis und Tripolis zum Abſchluß gebracht werden müßten. So⸗ 
bald dieſe Verhandlungen zu einem poſitiven Ergebnis gelangt 
find, ſollen die Verhandlungen über den Abſchluß eines Freund. 
ſchafts⸗ und Schiedsgerichtsvertrages aufgenommen werden. 


Anruhen im Hedſchas-Gebiet 


London. Nach Meldungen aus Jeruſalem haben ſich 
zwei. der mächtigſten Stämme des Hedſchas gegen König Ibn 
Saud erhoben. Man befürchtet, daß ſich die Bewegung auf 
ganz Arabien ausdehnen werde. Die britiſchen Luflſtreitkräfte 
und Panzerwagenabteilungen in Transjordanien befinden ſich in 
Alarmbereitſchaft. 


Bankerot erklärung der Gazette du Franc 

Paris. Das Pariſer Handelsgericht hat den offiziel⸗ 
len Bankerott der „Gazette du Franc“ und ihrer Tochterge⸗ 
ſellſchaft ausgeſprochen und einen Verwalter eingeſetzt. Die 
Entſcheidung ſtützt ſich auf die Artikel des Handelsgeſetzbuches, 
wonach jede Geſellſchaft, die ihre Zahlungen einſtellt, bankerott 
erklärt wird. Der Unterſuchungsrichter erhielt von der Freun⸗ 
din der Angeklagten Frau Hamau, einer gewiſſen Frau Pole 
lack, einen Scheck über eine Million Franken. Sie will nicht 
davon gewußt haben, daß das ihr von Frau Hanau gegebene 
Geld von Betrügereien herſtamme. 


Dampfer „Ceitic“ auf einen Feiſen 

auigelanien 

London. Der 21 179 Tonnen große Dampfer Celtic“ der 
Withe Star Linie iſt bei der Einfahrt in den Hafen von Quten⸗ 
ſtomn auf einen Felſen gelaufen. Alle Fahrgäſte. insgeſamt 25, 
einſchließlich 29 Ueberlebende der untergegangenen Veſtris“, find 
auf Schlepf dampfer umgeſchifft worden und befinden ſich in 
Sicherheit. Die Beſatzung bleibt an Bord. Alle Bemühungen, 2 
die „Celtic“ wieder freizumachen, find bisher erfolglos geblieben. 


Exploſion au einem amerikaniſchen 
Oeltankſchiff 
London. Bei einer Exploſion an Bord des amerikani⸗ 


ſchen Oeltankſchiffes „Gulfland“ wurden drei Mann 
getötet, weitere drei ſchwer verletzt. 


— 


Mittwoch. den 12. Dezember 1928 


Polniſch⸗ Schleſien 


Weihnachtsarbeiten für Kinder 

Es mag hier unerörtert bleiben, wie wir uns zur Idee des 
Weihnachtsfeſtes ſtellen. Tatſache iſt, daß wir dieſes Feſt in 
irgendeiner Form feiern, daß wir unſere Kinder dabei beſchenken, 
daß wir ein paar Tage lang uns mehr als ſonſt mit ihnen be⸗ 

ſchäftigen und mit ihnen ſpielen können. Aber wie wir das 
machen, iſt ſehr weſentlich. Gerade zu Weihnachten werden den 
Kindern die ſozialen Unterſchiede am traurigſten klar — wenn 
ſie ſich gegenſeitig die teuerſten Puppenwagen und die koſtbarſten 
Spielzeuge vorführen, wenn ſie, wie die Erwachſenen, lernen, 
miteinander im Reichſein zu wetteifern und am Beſitz die größte 
Freude zu haben. f 

Meiſtens werden dabei pon den Arbeitereltern 
eingeſchlagen: die einen knapſen ſich ihr Geld ab und kaufen dem 
Kinde doch einen großen Puppenwagen, damit es hinter den 
anderen nicht zurückſtehen und wenigſtens einmal nicht merken 
ſoll, wie ſchlecht es ihm eigentlich geht, und die anderen wollen 
ihr Kind gleich zur nüchternen Praktiſchkeit erziehen. Sie pre⸗ 
digen ihm Vernunft und ſchenken ihm nützliche Dinge, die das 
Kind ohnehin haben müßte. Ich habe beiſpielsweiſe einmal 
einen Löffel zu Weihnachten bekommen — ich hätte lieber über⸗ 
haupt kein Geſchenk gehabt. 

Dabei kann man gerade zu Weihnachten den Kindern be⸗ 
weiſen, nicht, wie man „auch in Genügſamkeit glücklich ſein“ 
kann, wohl aber: wie die Schönheit der Dinge und der Spiel⸗ 
zeuge nicht von ihrem Wert im Warenhaus abhängt. Es iſt 
doch ſo, daß die wohleingerichteten Kaufmannsläden und Pup⸗ 
penſtuben, in denen alles niet⸗ und nagelfeſt iſt, die fertig an⸗ 
gezogenen Puppen, die man nicht an⸗ und ausziehen darf, weil 
alles ſehr exakt auf den Körper gebracht iſt und die zarten Klei⸗ 
der bald entzwei gehen könnten, die Kinder bald ſehr lang⸗ 
weilen, in den Ecken verſchwinden, und nur ab und zu ſtolz den 
Tanten und Freundinnen vorgeführt werden. Jedes Kind hat 
gerade die Puppe am liebſten, die die größte Beule im Kopf hat 
— weil man mit ihr etwas erleben kann und auch ſchon erlebt 
hat. Am meiſten feſſelte uns als Kinder der Rumpelkaſten, aus 
dem wir mit alten Garnrollen, Wäſcheklammern und. Murmeln 
eine ganze lebendige Stadt aufbauen konnten, jeden Tag eine 
andere. Dabei hat uns Mutter unterſtützt: aus Stoffreſten hat 
ſie kleine Beutelchen genäht, und die haben wir auf dem Buddel⸗ 
platz mit Sand gefüllt und große Wälle damit gebaut. 

Mutter hat uns auch einen Puppenwagen gekauft, aber nur 
einen einfachen, ohne Spitzenvorhänge und Steppdecken und 
Paradekiſſen; für die Vorhänge nahm ſie Gardinenreſte, für die 
Kiffen den ganzgebliebenen Stoff von alten Laken, der mit bil⸗ 
ligem Kapock gefüllt wurde. Wir waren ihr ſehr dankbar dafur, 
weil wir nun keine Schelte zu befürchten brauchten, wenn der 
Wagen mal umkippte, und die Kiſſen ſich im Straßenſtaub ſiel⸗ 
ten. Gerade das ijt jo wichtig: man legt ſich dann auch ſpäter 
keine überflüſſigen, teuren Paradekiſſen aufs Bett. Man braucht 
ja deshalb nicht gerade anſpruchslos zu ſein; wenn man wirklich 
etwas mehr Geld für Geſchenke hat, dann kann man etwa Bücher 

dafür kaufen. An den Puppen kann man den kleinen Mädchen 
Anſchauungsunterricht für ihre eigene Kleldung geben; auch die 
Puppe braucht keinen Sonnenſchirm, keine Lackſtiefelchen; fie 
bekommt nur aus den Reſten des eigenen Kleides ein Kittelchen 
zum Aus wachſen, wie das Kinderkleid ſein ſollte. 
verlangen ja gar nicht von ſelbſt nach geputzten Puppendamen, 
die ſie bewundern, weil ſie ſelbſt nicht ſo fein ſein können; ſo 
dumm ſind meiſtens erſt die Erwachſenen. Die Kleinen wollen 
„richtige Kindchen“ haben. Sie haben Verſtändnis dafür, daß 
auch die Puppe barfuß gehen will, wenn es ſchön iſt, und daß 
ſie auch Angſt vor Schelte hat, wenn ſie immerzu die Haarſchleife 
verliert. Nein, man ſollte wirklich den Erziehungswert der 
Puppen nicht unterſchätzen. . BR. 

And noch etwas: die Muriyen, beſonders die größeren, 
glauben ja doch nicht mehr an den Weihnachtsmann und ähn⸗ 
liches. Bei unſeren engen Wohnungen iſt es oft ſchwer möglich, 
Weieißnachtsarbeiten heimlich auszuführen. Dann ſoll man die 


mehr Freude bereiten, als die Sekunde Ueberraſchung bei der 
Beſcherung. Dabei lernen ſie dann gleich nähen und praktiſch 
ſein. Sie können ſelbſt entwerfen und Ideen entwickeln. Sie 
werden meiſt ſogar mehr Phantaſie haben als die Erwachſenen. 
Und wenn manchmal etwas ſehr Buntes daraus wird, ſo wird 
das uns wieder von Nutzen ſein: wir werden beweglicher, unab⸗ 
hängiger vom grauen Schema. Will man aber doch durchaus 
überraſchen und beſcheren, ſo lege man unter den Weihnachts⸗ 
baum die nackte Puppe und eine Menge „Puppenlappen“ dazu 
us. ziehe die Puppen alsdann in den Weihnachtstagen gemeinſam 
mit den Kindern an. Dann wird das Kind nicht ſchon am erſten 
Feiertage gähnen, weil es mit den ſteifen, neuen, gut angezoge⸗ 
nen Puppen nichts anzufangen weiß. Sehr nette Arbeiten laſſen 
ſich übrigens auch in Wolle ausführen; man braucht gar keine 
neue Wolle zu kaufen, denn es geht immerhin 8 ganze Menge 
Dabei darauf, und fie ijt nicht gerade billig. Man kann ja alte 
Strümpfe und alte Jumper auftrennen und dann die phen⸗ 
eaſtiſchſten Dinge daraus herſtellen. Die Hauptſache iſt immer: 
das Kind muß beſchäftigt werden und Selbſtändigteit, Phantaſie 
und Schöpfergabe betätigen und entwickeln lernen. 


— — 


Es ſoll Porzondek gemacht werden 


erlebniſſe berichtet hatte, machte ſich Tofort die 
0 e nr een auf die Socken, um vor allem ſich 
die beanstandeten Baderäume bei Königshütte herum anzusehen. 
Und ſie fand alles bejtätigt, was Herr Skladkowski ſah. Er⸗ 
blärmlich unhygieniſch ſoll es verſchiedentlich zugehen, was die 
Kommiſſian mit großer Betrübnis erfüllte. Schade nur, daß un⸗ 
ſere Freundin „Zachodnia“ ein jo ſchwaches Gedächtnis hat. Sie 
hätte über die Erfahrungen der Kommiſſion mehr berichten 
müſſen. Aber fie begnügt ſich mit dem Hinweis auf die Königs⸗ 
hütte, die Gruben läßt fie diesmal außer Betracht. Weil es doch 
nicht recht geht, wenn man über ſtaatliche Anlagen Unangeneh⸗ 
mes ſchreiben ſoll und gerade über die Skarboferme ſoll der Mi⸗ 
niſter nicht entzückt geweſen ſein. Und ſonderbar iſt es, daß auch 
die Badegelegenheiten der Königshütte miſerabel „ind. Die 
Herren Kiedron und Haaſe ſind ja dort die Allmächtigen und 
ſind auch gute Patrioten und preiſen bei jeder Gelegenheit den 
oberſchleſiſchen Arbeiter über den grünen Klee. Da hätten ſie 
ſchon längſt Porzondek machen können. Und erſt die Skarbo⸗ 
ferme. Und wofür iſt ouch die Sanitätskommiſſion da! Ledig⸗ 


genäht, genau ſo einfach und praktiſch, zum Einſchlüpfen und 
ei 915 Kinder 


Mädchen ruhig zu den Arbeiten hinzuziehen. Das wird ihnen 


„Nachdem Miniſter Skladkowski über ſeine Oberſchleſien⸗ 
Sanitätskom⸗ 


2. Blatt des „ 


zwei Wege 


Oeffentlichkeit aufgetaucht wären. 


ßen, fällt das der Stadt ſehr ſchwer. 
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Was wird mit der myslowitzer 
Biehzentrale? 


Ueber die Myslowitzer Viehzentrale ſind verſchiedene Ge⸗ 
rüchte im Umlauf. Man konnte bereits hören, daß die Stadt 
ſich mit Verkaufsgedanken herumtrage. Auch in der Preſſe find 
ſchon derartige Gerüchte aufgetaucht und verbreitet worden. 
Man erfährt jedoch darüber nichts Positives, jedenfalls mußten 
ähnliche Dinge Gegenſtand der Beratung in den geheimen 
Sitzungen des Myslowitzer Magiſtrats und der Stadtverord⸗ 
netenverſammlung geweſen ſein, weil ſie ſonſt nicht in der 
Es entzieht ſich unſerer 
Kenntnis, was die Stadt mit der Targowica beabſichtigt, aber 
etwas muß doch unternommen werden, weil dieſes Unternehmen 
anſehnliche Defizite bringt. Es wurde erzählt, daß in den 
Sommermonaten die Defizite monatlich bis zu 30000 Zloty be⸗ 
tragen haben ſollen. Unter ſolchen Umſtänden iſt es klar, daß 
die Stadt Myslowitz, die ein Jahresbudget von 1300090 Zloty 
hat, unmöglich zu einem ſolchen Unternehmen monatlich bis zu 
30 000 Zloty zuzahlen kann. Das überſteigt doch die finanzielle 
Leiſtungsfähigkeit dieſer Stadtgemeinde. So viel wir erfahren 
haben, ſollte ſich in der letzten Zeit die finanzielle Lage der 
Targowica etwas gebeſſert haben, aber immerhin ſind die De⸗ 
fizite nach wie vor groß. Was kann die Stadt mit der Vieh⸗ 
zentrale machen? 

Wer ſo bißchen im wirtſchaftlichen und kaufmänniſchen Leben 
Beſcheid weiß, der kann ſich ſelber darauf eine Antwort erteilen. 
Drei Wege ſtehen der Stadt frei, und zwar: ſie kann weiterhin 
die Zentralna Targowica ſo wie bis jetzt verwalten und die De⸗ 
fizite, falls ſie nicht verſchwinden, aus ihren eigenen Einnahmen 
decken. Selbſtverſtändlich müßte die Stadt trachten, die Defizite 
zu verringern, bis ſie allmählich ganz verſchwinden und das 
Unternehmen Gewinn bringt. Kann die Stadt das nicht machen, 
womit leider zu rechnen iſt, dann müßte ſie das Unternehmen 
verpachten oder — das iſt die dritte Möglichkeit — kommerziali⸗ 
ſieren. Wohl iſt noch eine vierte Möglichkeit vorhanden, und 
das iſt der Verkauf der Zentralna Targowica, aber daran wollen 
wir gar nicht glauben, da die Myslowitzer eine Stadtverwal⸗ 
tung, die ſich mit ſolchen Gedanken herumtragen würde, zum 
Teufel jagen würde. Alſo vom Verkaufen kann keine Rede ſein 
und darauf würde die Stadtleitung nicht eingehen. Es bleiben 
nur die drei erſten Möglichkeiten übrig. Bis jetzt hat die Stadt 
das Unternehmen in eigener Regie geführt, ſo wie das Schalcht⸗ 
haus oder das Elektrizitätswerk. Aus den Gerüchten zu ſchlie⸗ 
Das Unternehmen iſt ganz 
einfach zu groß, als daß die Stadt es in eigener Negie weiter⸗ 
führen ſollte. Es iſt doch lächerlich, einen Bäckermeiſter Koſak 
auf der Viehzentrale ſchalten und walten zu laſſen, der von 
dieſen Dingen keinen blauen Dunſt hat und weder polniſch noch 
deutſch ſo richtig ſchreiben kann. Wir unterſtreichen hier, und 
tun das aus der vollſten Ueberzeugung, daß die Viehzentrale 


lich nur um Gaſtwirtſchaften zu kontrollieren! Eigentlich ſehr 
betrübend, daß erſt ein Minister aus Warſchau kommen muß, um 
Porzondet zu machen. Für, unſere Hurra- und Sanacjapatrioten 
iſt das kein Kompliment TR A RR AN 
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100 Millionen Zloty Schaden 
durch Tabakſchmuggel 

* Wie wir bereits berichteten, traf unlängſt in Kattowitz 
eine Sachverſtändigenkommiſſion aus Warſchau ein, die ſich über 
das Schmuggelweſen genau informieren will, um dann die ent⸗ 
ſprechenden Maßnahmen zum Vorbeugen zu treffen. Daß dieſe 
Kommiſſion ein nicht geringes Arbeitspenſum zu bewältigen 
haben wird, kann man ſich vorſtellen, wenn man in Vetracht 
zieht, was für einen rieſigen Umfang der Schmuggel an der ober⸗ 
ſchleſiſchen Grenze angenommen hat. So wird nach ſehr vor⸗ 
ſichtigen Schätzungen des Tabakmonopols angenommen, daß der 
polniſche Staatsſchatz alljährlich etwa 100 Millionen Zloty durch 
den Tabakſchmuggel allein erleidet. Warum aber der Tabak⸗ 
ſchmuggel io blüht, verſchweigt wieder das Tabakmonor ol. — 
Warum, weiß es ſelhſt ſehr gut. Es brauckte nur die ehemaligen 
preußiſchen Teilgebiete mit beſſerem Tabak zu beliefern, nicht 
mi einer ſolchen minderwertigen und teuren Ware, die wir jetzt 
erhalten; ſicherlich würde das dazu beitragen, daß dem Schmug⸗ 
gel ein ſtarker Riegel vorgeſchoben würde. 

Im nächſten Jahre, ſo hört man, ſollen die Tabakwaren 
beſſere werden, weil man die Rohmaterialien in Paläftina auf: 
gekauft hat. Wir wollen abwarten. 


1 


Zahn-Ambulatorien für Schulen 
In der geſtrigen Sitzung des Wofewodſchaftsrates 
wurde beſchloſſen, in Bielitz, Kattowitz, Tarnowitz und Mys⸗ 
lowitz ſogenannte Schul⸗Zahnambulatorien zu eröffnen. 


Beginn der Schulferien 


Laut einer miniſteriellen Anordnung ſind die Weih⸗ 
nachts⸗Schulferien für die Zeit vom 21. Dezember d. Is. 
bis 3. Januar n. Is. angeſetzt worden. Auf den Hochſchu⸗ 
len dauern die Ferien bis zum 10. Januar fort. 55 


Kattowitz und Umgebung 


Die Hausherren unter ſich. 

Im Saale des „Chriftl. dap in Kattowitz wurde 
unter Leitung des Vorſitzenden Labus eine Verſammlung 
des Haus und Grundbeſitzervereins abgehalten. Man ver⸗ 
wehrte ſich zunächſt gegen die Anwürfe in der polniſchen 
Preſſe, wonach auf der letzten Proteſtverſammlung, die im 
Monat Oktober in der Reichshalle ſtattfand, eine ſtaats⸗ 
feindliche Haltung der a zum Ausdruck gebracht 
worden ſei. Durch die erfolgte eee einer zweiten 

e 


Hausbeſitzer⸗Organiſation, handelte es ſich um planmäßig 
betriebene Abſplitterungsverſuche gewiſſer Kreiſe, denen 
vereinzelte erregte Ausrufe auf der Proteſtverſammlung ein 
willkommener Anlaß dazu waren, um dieſe üble Abſicht 
auszuführen. Die alte Hausbeſitzer⸗Organiſation vertritt 
die rein wirtſchaftlichen Intereſſen ihrer Mitglieder und 
wird ſtets für die durch Verfaſſung zuerkannten Rechte ein⸗ 
treten. Die neugegründete Hausbeſitzer⸗Organiſation, welche 
ſich auf einer nationalen Grundlage aufbaut, kann natur⸗ 


gepfändet. So wurde beim Zahntechniker Kroh, ul. Marszalka 


in Myslowitz dem Magiſtrat über den Kopf gewachſen iſt und 
das er nicht in der Lage iſt, das Unternehmen ſelbſt zu leiten. 

Dieſe Wahrheit muß einmal ausgeſprochen werden, damit 
endlich die Illuſionen zerſtört werden und die Myslowitzer 
Bürger vor Schaden bewahrt bleiben. Wir haben ſchon öfters 
gehört und das iſt ſchließlich kein Geheimnis mehr, daß die 
Stadtradzas als Ausweg aus der mißlichen Lage eine Art Be⸗ 
ſtechung der Viehhändler treiben oder treiben wollten, um 
fie für die Myslowitzer Viehzentrale zu gewinnen. Sollte es 
notwendig ſein, ſo werden wir Namen nennen und Zeugen an⸗ 
geben, was ja ſchließlich in öffentlichen Verſammlungen wie⸗ 
derholt ausgeſprochen wurde. Man wollte üffentliche Gelder 
jür Saufereien mit den Viehhändlern in der Höhe von 11 000 
Zloty verwenden, um ſie für die Beſchickung der Zentralna 
Targowica zu überreden. Wer ſolche Mittel anwendet, der 
ſtellt ſich ein Armutszeugnis aus und liefert den Beweis, daß 
er für ein ſolches Unternehmen nicht gewachſen iſt. Für jeden, - 
der die Verhältniſſe in Myslowitz kennt, iſt es klar, daß der 
neue Bürgermeiſter von Myslowitz, der ſeine Aufgabe gewiſſen⸗ 
haft erfüllen will, einem ſolchen Propagandamittel ſeine Zu⸗ 
ſtimmung nicht geben wird. Die Targowicaangelegenheit wurde 
gleich von vorne verpatzt und es ift jetzt ſehr ſchwer, die Karre 
aus dem Dreck herauszuzifhen. 

Die Rentabilität des Unternehmens hängt vor allem von 
dem Ausbau der Bahnverbindungen in der Richtung Rach 
Sosnowitze und Pleß, weiter von einem Ausgleich mit dem 
Viehhändlerverbande in Polen ab, was man anfangs voll⸗ 
ſtändig ignorierte und einen Kampf mit den Viehhändlern ein⸗ 
leitete. Diejer Fehler läßt ſich jetzt ſehr ſchlecht gutmachen, je 
denfalls gehören dazu andere Leute, als die, mit welcken die 
Stadt die Einigungsaktion eingeleitet hat. Größere Verluſte 
kann die Stadt für die Dauer nicht ertragen und daher kann 
ſte daran denken, daß große Unternehmen zu verpachten oder 
zu kommerzialiſieren. Das Verpachten des Unternehmens wäre 
wohl das Beſte, was die Stadt vor der Hand machen könnte, 
nur iſt es fraglich, ob ſich ein ſolcher Pächter mit Geld finden 
wird. Die Targowica, auf die wir noch einmal zurückkommen 
werden, iſt ein teures Unternehmen und wurde mit fremden 
teurem Kapital gebaut. Der Pachtſchilling konnte nicht niedrig 
bemeſſen werden und hier bietet ſich gerade die größte Schwie⸗ 
tigkeit. Es bleibt dann noch die Kommerzialiſierung übrig. 
Das Unternehmen müßte in ein Anteilunternehmen umgewan⸗ 
delt werden, ähnlich wie beiſpielsweife die Gasanſtalt in Kö⸗ 
nigshütte und die Stadt würde in dieſem Falle einen erheb⸗ 
lichen Teil der Anteile für ſich behalten, um ſich Rechte in der 
Verwaltung des Unternehmens zu ſichern. Wir kommen auf 
die Dinge noch einmal zurück. 


gemäß gar nicht in der Lage jein, die Forderungen ihrer 
Mitglieder mit dem notwendigen Nachdruck zu vertreten. 
Deſſen find ſich die Hausbeſitzer, welche zum alten Verbande 
treu weiter halten, auch voll bewußt und ih dieſe Tat⸗ 
ſache läßt es erklärlich erſcheinen, daß die Mitgliederzahl der 
neuen Organiſation eine ſo klägliche iſt. Eine Weſen 
Einbuße an Mitgliedern hat die alte Organiſation unter 
dieſen Umſtänden nicht zu verzeichnen gehabt. Mie weiter 
ausgeführt wurde, find ähnliche Abſplitterungsverſuche 
ſchon einmal vor einigen Jahren unternommen worden, die 


allerdings auch damals nicht zu dem gewünſchten Reſultat SR 


führten. 

In der weiteren Verſammlungsfolge wurden über die 
alten Forderungen der Hausbeſitzer referiert, die in der 
Tagespreſſe ſchon mehrfach behandelt worden ſind. 

Der alte Verband wird unter dem Titel „Haus⸗ und 
Grundbeſitzer⸗Zeitung“ ein neues Organ ab 15. Dezember 
en herausgeben, welches in beiden Sprachen erſcheinen 
wird. 

Für die Durchführung der Neuwahlen zur Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung ſprach man ſich gleichfalls aus. Ge⸗ 
fordert wird ferner eine größere Sparſamkeit in den ſtädti⸗ 
ſchen Finanzangelegenheiten. i 

Da die Neuregelung der Schornſteinfegergebühren ohne 
vorherigem Einvernehmen mit den Hausbeſitzern erfolgt 
iſt, ſoll demnächſt Einſpruch erhoben werden. 


Wichtig für Junggärtner. Der diesjährige Winterfufas 


für Junggärtner beginnt am heutigen Dienstag, abends 6 Uhr. 
in der Mittelſchule in Kattowitz, ulica Szkolna. Alle Jungs 
gärtner, welche ihre Anmeldung ſeinerzeit bei der Landwirt⸗ 
ſchaftskammer vorgenommen haben, werden auf den Kurſusbe⸗ 
ginn aufmerkſam gemacht, da beſondere Benachrichtigungen 
durch die Kammer nicht erfolgen. * 
Für Huſſchmiede. In der Zeit vom 15. Januar bis zum 15. 
März nächſten Jahres wird in der ſtaatlichen Geſtütanſtalt in 
Drogomysl ein mehrwöchentlicher Kurſus im Huſſchmiedehand⸗ 
werk abgehalten. Anmeldungen der Intereſſenten werden bei 
der Schleſiſchen Landwirtſchaftskammer, Sitz Kattowitz, ulica 
Plebiscytowa 1, ſowie bei der ſtaatlichen Geſtütanſtalt in Drogo⸗ 


mysl bis einſchließlich zum 14. Januar nächſten Jahres ent⸗ 


gegengenommen. 8 g 
Anmeldungen für die Kleintier⸗Ausſtellung. Eine allge⸗ 
meine Kaninchen⸗Ausſtellung wird unter Leitung des Zentral⸗ 
komitees des Hauptverbandees für Kleintierzüchter in der Zeit 
vom 2. bis 4. Februar nächſten Jahres in Kattowitz, und zwar 
vorausſichtlich in der Südpark⸗Ausſtellungshalle, abgehalten. 
Ausgeſtellt werden ferner ausgegerbte Kaninchenfelle für die 
Weiterverarbeitung, ferner fertiggeſtellte Produkte, jo beiſpiels⸗ 
weiſe Pelze aus Kaninchenfellen. Schon jetzt können Anmeldun⸗ 
gen zwecks Teilnahme bei der Schleſiſchen Landwirtſchaftskammer 
in Kattowitz, ulica Plebiscytowa 1, erfolgen. 0 
Ausgezahlte Arbeitsloſenunterſtützungen. Durch den Be⸗ 
zirks⸗Arbeitsloſenfonds in Kattowitz gelangten in der letzten 
Woche an 3277 Erwerbsloſe insgeſamt 39.725,90 Zloty zur Aus⸗ 
zahlung. Gewährt wurde die Staatsbeihilfe in Höhe von 
21.024,88 Zloty, die Wojewodſchaftsbeihilfe im Betrage von 
2.182,87 Zloty und eine Unterſtützung nach der Normalaktion 
in Höhe von 16.518,15 Zloty. f 
1 Eichenau. (Wenn man die Steuer nicht bezahlen 
kann.) 
Woche eine ganze Reihe von Gewerbetreibenden in Eichenau 
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Pilſudskiego 2, mit dem Pfändungsſtempel ein Klavier belegt. 
Beim Gaſtwirt Grüner 30 Flaſchen Schnaps. Aber auch die 
großen Patrioten müſſen ihre Steuern dem Staate entrichten. 
So wurden z. B. beim Oberſanator Wittmann zwei Säcke Mehl 
mit dem Hoheitszeichen belegt und gelangen zur Verſteigerung. 
Ob in Allen Fällen die Steuerbehörden auf ihre Koſten kommen, 
iſt fraglich. Das eine ſteht feſt, daß ſolche Zwangsmaßnahmen 
kein geeignetes Mittel zur Hebung der Wirtſchaft im Staate ſind. 

Janow. (Die Knappſchaftsälteſten berichten.] 
Nach längeren Monaten ſahen ſich die hieſigen Knappſchafts⸗ 
älteſten gezwungen, endlich einmal wieder den Mitgliedern der 
Spolka Bracka von den Gieſchegruben Aufklärung über die Ver⸗ 
hältniſſe und weiteren Aenderungen des Statuts zu 
geben. Die Verſammlung, welche Sonntag nachmittags im 
Saale des Herrn Sauer ſtattfand, war, was die Belegſchaftsver⸗ 
ſammlungen anbelangt, ſehr gut beſucht. Einen beinahe zwei 
Stunden langen Bericht erſtattete Knappſchaftsälteſter Kaidas 
über die letzten Konferenzbeſchlüſſe, nebſt Statutenänderung zur 
Generalverſammlung am 20. Dezember von der Spolka Bracka. 
Seine Ausführungen wurden mit dem größten Intereſſe ver⸗ 
folgt, wobei daran anſchließend eine lebhafte Diskuſſion in ver⸗ 
ſchiedenen wichtigen Knappſchaftsfragen entſtand. Der wunde 
Punkt war wieder die Erhöhung der Beiträge, was beſonders 
in den Zeiten der Feierſchichten die Arbeiterſchaft zu ſpüren be⸗ 


kommt. Anbei verlangte man einen Bericht über die finanzielle 


Lage nebſt Ausgaben für die Angeſtellten und Direktoren in der 
Spolka Bracka und Deckung der Gelder durch die Regierung, 
welche durch die Geldentwertung entſtanden ſind, wobei die 
Verluſte nach den Ausſagen der Leiter der Verſammlung auf 
900 000 Dollar betragen. Nachdem noch von ſeiten der Ver⸗ 
ſammelten den anweſenden Knappſchaftsälteſten jo manche Vor⸗ 
ſchläge und Aenderungen betreffs des Statuts zur bevorſtehen⸗ 
den Generalverſammlung erteilt wurden, ſchloß der Leiter nach 
dreiſtündiger Dauer die Verſammlung. 


Königshütte und Umgebung 


Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. 

Die letzte, gutbeſuchte Mitgliederverſammlung wurde 
vom Vorſitzenden Mazurelk eröffnet und geleitet. Nach 
Bekanntgabe der Tagesordnung und Verleſung des letzten 
Sitzungsprotokolls durch den Genoſſen Alfred Kuzella, 


ergriff der als Referent erſchienene Genoſſe Matzke das 


Wort zu einem Referat: „Verband und Sozialismus“. 
Ausgehend von dem großen Ringen in Weſtdeutſchland 
zwiſchen Arbeit und Kapital, wo wieder einmal ſich die Ar⸗ 
beitgeber von den ſchlechteſten Seiten 5 und ſogar 
die Regierung nicht reſpektierten, behandelte der Redner 
die Weihnachtszeit, wobei es wie ein Hohn klingt, wenn 
noch auf Grund der letzten na von einem „Friede 
den Menſchen“ gepredigt wird. Eine Verbeſſerung der Le⸗ 
benslage der bedrückten Maſſen und ein wirklicher Frieden 
kann nur durch die 8 des Sozialismus erreicht 
werden, wenn jeder einzelne, ob in der Partei oder in der 
freien Gewerkſchaft mit Hand anlegt. Nachdem von einer 
Ausſprache Abſtand genommen wurde, erſtattete Genoſſe 
Mazurek den letzten Stadtverordnetenbericht. Unter 
anderem löſte eine ſtarke Verwunderung die Bewilligung 
von 50 Prozent des Gehalts den ſtädtiſchen Beamten als 
Weihnachtsbeihilfe aus. Einſtimmig wurde die Verteilung 
von Steuergeldern, die in die Tauſende von Zloty gehen, 
verurteilt. Der von unſeren Vertretern geſtellte Antrag 
allen Arbeitern und Angeſtellten bis zu einem Monatsver⸗ 
dienſt von 600 at“ eine 50prozentige Beihilfe zu gewäh⸗ 
ren, wurde gebilligt und als ausreichend befunden. Unter 
Verſchiedenes wurden als Beiſitzer für das Mietseinigungs⸗ 
amt die bisherigen Genoſſen Mazurek, Zelder und 
Jendroſchek wiedergewählt. In längeren Ausführun⸗ 
gen ſprach Genoſſe Kozlows ki über die Verbreitung und 
Werbung des „Volkswille“, wobei der Vorſitzende den Vor⸗ 
ſchlag machte, bei allen Verſammlungen un Sitzungen zum 
Bach Neuaufnahmen zu tätigen und ſo die Mitglieder als 
Bezieher erfaſſen. Nachdem noch die Genoſſin 1 
auf die Weihnachtsfeier der „Arbeiterwohlfahrt“ hinwies 
und die Parteimitglieder dazu einlud, wurde auf ein Schrei⸗ 
ben des Vorſtandes des Volkschores „Vorwärts“ hingewie⸗ 
ſen, wonach derſelbe am 17. Februar 1929 im großen Saale 
des Volkshauſes einen Kampf⸗Liederabend veranſtaltet, 
wozu die Parteimitglieder freien Zutritt haben. 


Deutſches Theater Königshütte. Donnerstag, den 13. De⸗ 
zember, 20 Uhr, wird die Oper: „Die luſtigen Weiber von Wind⸗ 
ſor“ von Nicolai in großer Ausſtattung und erſter Beſetzung zur 


Aufführung gebracht. Preiſe A. Vorverkauf an der Theater: 


kaſſe von 10—1 Uhr und von 17,30—18,30 Uhr. — Donnerstag, 
den 20. 12., 20 Uhr, kommt „Der Oberſteiger“ von Zeller zur Auf⸗ 
führung. 


TßBealer und Mujik 


Sede bebe bebe eee ese 


Arm wie eine Kirchenmaus. 
Luſtſpiel von Ladislaus Fodor. 

Es kommt ſelten vor, daß ein modernes Luſtſpiel ſoviel 
an natürlicher Friſche und geſundem Humor bietet wie das 
oben genannte. Der Verfaſſer des Stückes hat es wirklich vor⸗ 
trefflich verſtanden, wichtige Probleme unſerer Zeit in eine 


fröhliche, ſehr intereſſante Faſſung zu bringen und das Publi⸗ 


kum bis zum letzten Moment daran zu feſſeln. Auch das ra⸗ 
ſende Tempo der Arbeit und des Lebens finden darin eine ge⸗ 
ſchickte Anwendung, aus der die Lehre hervorgeht, daß man 
heutzutage zu allem — zur Arbeit und zum Erleben — dar⸗ 
nach trachten ſollte, der oder die Erſte zu ſein; denn das junge, 
moderne, auf Erwerb angewieſene Mädchen bildet hier den 
Mittelpunkt der Handlung und führt uns in luſtiger und doch 
ergreifender Art und Weiſe die Kämpfe derjenigen Mädchen 
vor Augen, die wie Heldinnen um ihre Exiſtenz zu kämpfen 
verſtehen oder andererſeits die Stellung als Sprungbrett für 
das große Leben benutzen wollen. Zwei Typen ſtehen ſich hier 
alfo gegenüber: Mädchen, in dieſem Falle, Büroangeſtellte, 
denen Arbeit und Verdienen Lebensinhalt iſt und die ſich erſt 
langſam an die „Genüſſe“ des Lebens heranträumen — oder 
aber jene Sorte, die mit Lippenſtift und Puderdöschen vor 
allem den männlichen Teil in der Umgebung zu erobern ver: 
ſucht, um nichts von den Freuden des Daſeins einzubüßen. Zwei 
gang moderne Fälle, wahrheitsgetreu, ohne Uebertreibung ge⸗ 
chen, und es bleibt dem Zuſchauer überlaſſen, hier die richtige 
Wahl zu treffen. Jedenfalls hat der Verfaſſer des Stückes mit 
geiſtreichem Witz und unübertrefflicher Frohlaune Geſtalten vor 


Die Offenſive 
des neuen Hausbeſitzerverbandes 


Wer da meinte, daß nach der Zerſchlagung des Hausbeſitzer⸗ 
verbandes durch die Sanacja Moralna die Mieter eine Atem⸗ 
pauſe erhalten werden, der war auf dem Holzwege. Nach der 
Spaltung erhielten wir zwei Hausbeſitzerverbände, und ſchon 
proteſtieren ſie gegen das Mieterſchutzgeſetz. Am lauteſten ſchreit 
der neue Hausbeſitzerverband unter Leitung der Sanacja Mo⸗ 
ralna, der ſich gleich zwei Aufgaben geſtellt hat. Die erſte Nuf⸗ 
gabe iſt es, die Mitglieder aus dem alten Hausbeſitzerverbande 
herauszuholen und die weitere Aufgabe iſt, die Mietszinſe in die 
Höhe zu ſchrauben. Die Leitung des neuen Hausbeſitzerverbandes 
machte ſich auch ſofort an die Arbeit und ſtellte ſich mit ihrem 
„Programm“ dem Wojewoden vor. Sie fand dort für ihre For⸗ 
derungen „volles Verſtändnis“ und erhielt auf den Weg die Zu⸗ 
ſicherung, daß ſie bei der Realiſierung ihres „Programms“ auf 
die Unterſtützung der Wojewodſchaft rechnen kann. Das bedeutet 
nicht mehr und nicht weniger, als daß die Mieten ſukzeſſive er⸗ 
höht werden. Das liegt klar auf der Hand, wenn man berückſich⸗ 
tigt, daß der neue Hausbeſitzerverband neue Mitglieder nur dann 
gewinnen wird, wenn er auf „Erfolge“ hinweiſen kann. Die 
Hausbeſitzer wollen mit den Wohnungen Spekulation treiben 
und wer ihnen zum Ziele verhilft, dem werden ſie nachlaufen, 
gleichgültig, ob das Sanatoren, Korfantyſten oder die Deutſchen 
find. Darüber iſt ſich auch die Leitung des neuen Verbandes m 


Die goldene Freiheit. Geſtern nahm die Polizei in Königs⸗ 
hütte den 16 Jahre alten Georg Cwienk aus Bobrek feſt, der ſich 
hier ohne feſten Wohnſitz aufgehalten hat. Cw. war in der Er⸗ 
ziehungsanſtalt in Teſchen untergebracht, von wo er vor einigen 
Tagen entwich und bis Königshütte den Weg zu Fuß zurücklegte. 
Trotz der Strapazen hat ſich der Ausreißer der Freiheit nicht 
lange erfreut. 

Der tägliche Bericht. In der Reſtauration „Pod Ratuszem“ 
wurde einem gewiſſen Joſef Urbansli aus der Garderobe ein 
Mantel, Hut und ein Spazierſtock im Werte von 400 Zloty von 
einem unbekannten Täter geſtohlen. — Unter dem Vorwande, 
der Frau Eleonore Franczkowiak eine Wohnung zu verkaufen, 
erleichterte ein gewiſſer Roman K. aus Königshütte dieſe um 
3500 Zloty. Der ſchlaue Roman wird ſich wegen Betrug vor 
Gericht zu verantworten haben. 


Niyslomig 
Die Urſachen der Wojewodſchaftsreviſion. 

In aller Stille hat die Wojewodſchaft eine Reviſtonskom⸗ 
miſſion nach Myslowitz geſchickt und in aller Stille hat dieſe Re⸗ 
viſtonskommiſſton ihre Arbeiten in Angriff genommen. Daß ſie 
für manche Herren recht unangenehm und unerwünſcht iſt. 
braucht wohl kaum beſonders hervorgehoben zu werden. Nach 
dem Einſturz der Centralna Targowica wurde die Reviſion 
hauptsächlich von der PPS. ſehr energiſch verlangt. Damals hat 
euch die Wojewodſchaft verſprochen, die Reviſionskommiſſion 
ſchicken zu wollen. Die Zeit verſtrich und die Kommiſſion kam 
nicht nach Myslowitz. Als der neue Bürgermeiſter ſein Amt 
übernommen hat, da hat man allmählich die Reviſionskommiſ⸗ 
ſion vergeſſen und kümmerte ſich um fie nicht mehr. Auf einm il 
n ihm dic Sache eine andere Wendung, denn am 1. Dezember er⸗ 
ſchienen plötzlich im Myslowitzer Magiſtrat drei Herren und 
ſtellten ſich als die Reviſionskommiſſion der ſchleſiſchen Wojewod⸗ 
ſchaft vor. Als die Sache in der Stadt bekannt wurde, da fing 
es mit dem Rälſelraten an; warum erſt jetzt dieſe Kommiſſion 
nach Myslowitz gekommen iſt. Die Einen meinten, daß die 
Wojewodſchaft ihr altes Verſprechen halten wollte. Doch werden 
ſolche Reviſionen nicht ſpaßhalber durchgeführt. 

Es werden auch Anſichten laut, daß der neue Bürgermeiſter 
auf die unzähligen Anregelmäßigkeiten geſtoßen ſei und eine 
Reihe Verfehlungen entdeckte, und da fühlte er ſich außerſtande, 
alle dieſe Verfehlungen mit feinem Namen zu decken und ſehnte 


ſich nach einer Reviſion, um zwiſchen der Verwaltung des Herrn 
Kudera und der neuen, ſeitdem er ſie übernommen hat, einen 


dicken Strich ziehen zu laſſen. Es find aber auch noch andere 
Gerüchte im Umlauf und die werden von der NPR. in Myslowitz 
verbreitet. Da heißt es ganz einfach, daß man an der NPR. 
Rache nehmen wollte, weil ſie mit der Sanacja Moralna nicht 
mehr mitmachen will. Bekanntlich ruhte die Stadtverwaltung 
in den Händen der RPR. Herr Kudera, Koſak, Lipowicz u. a. 
ſind NPR.⸗Männer und fie machten ſich in der Stadtverwaltung 
breit. Es erſcheint jedoch nicht glaubwürdig, daß der Neviſton 
irgendwelche politiſche Motive zugrunde liegen und an Nache⸗ 
gelüſte der Sanacja gegen die ohnehin zum Teil entthronten 
NPR.⸗Größen in Myslowitz wird kein vernünftiger Menſch glau⸗ 


unſer Auge gezaubert, die erfüllt ſind von wahrem Leben und 
die mit unſerer Zeit entſchloſſen mitgehen. Das gilt natürlich 
auch für die Bankiers und die übrigen Geldmenſchon, die mit 
großer Liebe gezeichnet wurden. Alſo alles in allem: ein fröh⸗ 
liches Spiel, feſſelnd und modern und doch von einer gewiſſen 
Tiefe der Empfindung behaftet, die wohltut und in Atem hält. 

Dies kurz vom Inhalt: Eine Wiener Großbaul tut ſich uns 
mit all ihrem fieberhaften Getriebe auf. Baron Ullrich, Witwer, 
Präſident der Bank, it ſoeben von einer Amerikareiſe zurück⸗ 
gekehrt und beginnt, um keine Zeit zu verlieren, ſofort weiter 
zu disponferen. Dabei ſtört ihn ſeine hübſche, feſche und leicht⸗ 
ſinnige Privatſekretärin, die er kurzerhand aus dem obenge⸗ 
nannten Grunde entläßt, nicht ohne fie anſtändig entſchädigt 
zu haben und mit der Hoffnung, daß ſie ihm mal in einer 
ſchwachen Stunde etwas näher rücken könnte. Emſig in ſeine 
Schreibereien vertieft, gewahrt Ullrich nicht, wie ſich ein jun⸗ 
ges Mädchen in ſein Büro einſchleicht und erſt bei der Anrede 
fährt er empor. Suſi Sachs, ein ſtellungsloſes Büromädchen, 
„arm wie eine Kirchenmaus“, ohne Mittageſſen, ohne Geld, ent⸗ 
ſchloſſen, eine Stellung zu erkämpfen, ſchüldert nun dem „Ge: 
waltigen“ ihr Los. Doch dieſer weiſt fie ab, aber fie bleibt 
und läßt ſich nicht ohne weiteres abſchieben. Das imponiert 
denn doch dem verwöhnten Geldmann und er engagiert ſie. 
Suſi fängt gleich zu arbeiten an — 300 Silber in der Minute, 
Tempo, Tempo und telephoniert dann zum Kaufmann nach 
Haufe, daß er in die kalte Wohnung ihrer Mutter Holz und 
Kohle und vor allem viele, viele Eßfachen hidden möge, und 
fie freut ſich wie ein Kind auf das erſte Mitbaghrot nach langer 
Zeit. Und nun beginnt ihre Laufbahn. Sie arbeitet mit allen 
Sofern, fährt mit nach Paris, um große Oelverträge abſchlie⸗ 
zen zu helfen und bleibt trotz aller äußerer Eleganz doch immer 
das anſtändige unnahbare, ſonnige, fröhliche und liebe Mädel, 
bis ſie von der Liebe zu ihrem Chef gepackt wird, die Erwi⸗ 
derung findet und beide zu einem Paar vereint, was ja wohl 
nicht ganz ausgeſchloſſen wäre, in Wirklichkeit aber doch im 


klaren, was aus ihrem Aufruf vom vergangenen Freitag erfihn 
lich it. In dieſem Aufruf wird erklärt, daß die Hausbeſitzer ſich 
in einer „fatalen Lage“ befinden, wollen aber ihre Forderungen 
nicht gegen den Willen der Regierung ſondern mit ihrer Hilfe 
erringen. Sie halten ſich als Freunde der Regierung und — 
man falle nicht auf den Hintern — als „Freunde“ der Mieter 
Die Mieter können ſich zu dieſer neuen „Freundſchaft“, die da 
über Nacht gekommen iſt, gratulieren. Freilich ſind die Haus⸗ 
beſitzer „Freunde“ der Mieter, weil ſie dieſe ſcheren wollen. Nun 
iſt es eine andere Frage, ob dieſer ſich wie die Hammel werden 
ſcheren laſſen. Der Fuchs ſchloß auch einmal eine Freundſchaft 
mit den Gänſen ab, und als dieſe dann, auf die Freundſchaft 
bauend, den Hof verließen, wurden ſie von dem ſchlauen Fuchs 
alle verzehrt. Dieſelbe Taktik will der neue Hausbeſitzerverband 
einſchlagen, um dann um ſo ſicherer das Fell den Mietern über 
die Ohren ziehen zu können. Jedenfalls werden die Mieter git 
un, wenn fie doppelt auf der Hut find. Der neue Hausbeſiher⸗ 
verband ſteht vorläufig ohne Mitglieder da, aber er hat eine 
mächtige Stütze, die für ihn arbeitet. Der Verband ſtellt die 
Forderungen und es iſt zu befürchten, daß ſich ein Faktor finden 
wird, der dieſe Forderungen realiſieren wird. Wir ſehen etzt 
ein, daß gerade durch dieſe Spaltung der Verband für die 
Mieter doppelt gefährlich wurde. 


Die NPR.⸗Radcas fühlen ſich ſchuldig und wollen 
der Oeffentlichkeit einreden, daß man ſie als politiſche Opfer aus⸗ 


ben wollen. 


erwählt hat. Die Reviſion iſt infolge der Mißwirtſchaft notwen⸗ 
dig geworden. _ 


Aus der Elektrolitanlage in Nosdzin. 

Ein Jahr lang wurde an dieſer neuen Anlage, welche die 
Zinkgewinnung nach den neueſten Errungenſchaften der Technit 
und Chemie ermöglichen ſoll, gearbeitet. Die Errichtung der 
Anlage verbrauchte ein Kapital in Höhe von 1.200.000 Dollar. 


Zu der Elektrolitanlage gehören: ein Laugenraum, dae 
Cellengebäude, eine Zinkſtaubanlage, eine Pumpanlage und eine 
Zinkraffinerie, welche allerdings noch nicht fertiggeſtellt ift. Dem 
Laugenraum iſt eine Kupolmühle angeſchloſſen, woſelbſt die Roh⸗ 
materialien, die für die Zinkgewinnung benötigt werden, ge⸗ 
miſcht werden. Die Elektrolitanlage iſt für eine Tagesproduk⸗ 
tion von 50 Tonnen berechnet und bietet einen Vorteil in Er⸗ 
ſparnis an Zeit, Arbeitsperſonal, Kohlenverbrauch und ſchließt 
den Gebrauch der bisher bei der Zinkgewinnung unerläßlichen 
Muffeln aus, die an und für ſich ſehr koſtſpielig waren. 


Die neue Gewinnung des Rohzinks erfolgt auf elektro⸗ 
chemiſchem Wege. Zinkſtaub, Zinkblende, gemahlener Galmei, 
Eiſenerzlauge werden entſprechend gemiſcht, durch verſchiedene 
Bottiche der Laugenanlage getrieben und nach dem Cellenge⸗ 
bäude gepumpt. Dieſe übelriechende und geſundheitsſchädliche 
Dünſte verurſachende Miſchung gelangt hier in die Betoncellen, 
welche Futtertrögen ähnlich gebaut ſind und mit großen Elektro⸗ 
motoren in Verbindung ſtehen. Mit Hilfe von elektriſchen 
Strömen und Schwefelſäure wird die Fe von 1 


deren Beitandteilen der M abgeſond i 
Verbrennungsprozeſſes en in die „Cellen“ Aluminiumpkit⸗ 
ten getaucht, auf welchen ſich die Zinklörperchen in Form von 
„Finkflocken“ in Stärke von 5-6 Millimeter anſammeln. Nach 
einiger Zeit werden die Platten aus den Cellen hervorgeholt 
und die „Zinkflocken“ abgeſchabt. Arbeiter ſammeln die Flocken, 
welche nach dem Verwiegen nach der Raffinerie geſchafft werden. 
In der Elektrolitanlage werden vorläufig nur einige 50 
Arbeiter einſchließlich des techniſchen Dienſtes beſchäftigt und das 
aus dem Grunde, weil bisher nur ein Drittel der Anlage im 
Betrieb iſt. Die Arbeiter der Cellenanlage arbeiten in Säure⸗ 
anzügen und ſind mit Schwammasken ausgerüſtet. Die Arbeit 
iſt aber derart ſchädlich, daß trotz Gummikleidung und Masten 
faſt täglich Anfälle zu verzeichnen ſind. Starkes Naſenbluten, 
Springen der Haut, Ohnmachtsanfälle ſind die gewöhnlichen Er⸗ 
ſcheinungen. Das Rauchen iſt bei Entlaſſungsſtrafe verboten, 
und zwar deshalb, weil dieſe Art von Zinkgewinnung Waſſer⸗ 
ſtoffgaſe erzeugt, welche ſich in den oberen Räumen der Anlage 
ſammeln und eine nicht zu unterſchätzende Gefahr für den Be⸗ 
trieb bilden. Was den Arbeitslohn anlangt, ſo ſteht dieſer in 
gar keinem Verhältnis zur Produktion und Arbeitsleiſtung and 
beträgt 6.40—8.00 Zloty. Dazu kommt eine bisher noch nicht 
beſtimmte Zinkprämie. Die Arbeiter nennen die Elektrolit⸗ 
anlage eine „Mordanlage“ und einen „Taubenſchlag“, woſelbſt 
die armen Opfer des nimmerfatten Kapitalismus ein⸗ und aus⸗ 
fliegen — ins Krankenhaus. Die wilden Streikverſuche der 


allgemeinen bei einem ſonſt ſo kräftigen Stück einen ſchweren 
Schluß bedeutet. Sehr gute Typen waren der Sohn des Chefs, 
ein Lebemann, aber ſonſt herzlich unbedeutend, da dies — wie 
er meinte — ſtets das Schickſal der Söhne von Berühmtheiten 
zu ſein ſcheint, ferner der 60 jährige Graf Talheim, deſſen Le⸗ 
benszweck als Verwaltungsrat der Bank darin beſteht, täglich 
vormittags an derſelben vorbeizugehen, um dann die Sonne 
zu ſuchen, vor allem aber Schünzl, das Faktotum der Bank, bie⸗ 
der und treu, aber immer „mit der Ruhe.“ 

Geſpielt wurde glänzend. Das Tempo entſprach vollauf 
den Anforderungen und charakteriſierte den Schritt unſerer Zeit F 
wahrheitsgetreu. Carl W. Burg als Inſzenator gebührt 
alſo ein großes Lob. Herbert Schiedel gab den Präſiden⸗ 
ten der Bank in der Form eines echten Weltmannes, elegant, 
großzügig und mit einem gewiſſen Anſtrich von Einſiedlertum, 
der großen Porſönlichleiten eigen iſt. Den Mittelpunkt des 
Abends bildete natürlich Suſi Sachs, welche von Ilſe Hirt 
verkörpert und mit allen nur denkbaren Vorzügen ausgeſtattet 9 
wurde: lieb und naiv, tief empfindſam, kinderhaft glücklich, 
ſchelmiſch, flünt und fleißig, eine Atmoſphäre der Freude um 
ihr Perſönchen verbreilend. Eine Glanzleiſtung! Auch Doris 
Hanſen, als Olly, war am rechten Platze, doch müſſen wir 
immer wieder aufs neue vor Aebertreibungen warnen, denn = 
fie fallen mitunter auf die Nerven. Sehr geſchickt ſpielte Friz 
Leyden den alten Grafen Talheim, mit lebemänniſchen Mr 
nieren, adrett und vornehm. Otto Lange als Schünzl, hatte 
natürlich wieder die Lacher auf ſeiner Seite; denn Maske und 
Darstellung dieſes „Faktotums“ ſprachen Bände. Die Nolle 
des „unbedeutenden“ Sohnes lag in den Händen Alexander 
JIvo's, der fie auch gut ausfüllte. Alle ſonſtigen Mitſpieler 
jeien mit einem Generallob bedacht. 3 

Das Haus war gut beſetzt, das Publikum war in beſter 


Stimmung und nahm das Stück ſehr beifällig auf. Der leb⸗ 1 
hafte Beifall hat dies auch am beſten bewiesen. A. K. 
2 
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Belegſchaft haben nur das gezeitigt, daß ſeitens der Direktion 
den Arbeitern friſcher Honig um den Mund geſtrichen wurde. 
Versprechungen in neuer Auflage. Die Forderung nach Mid 
wurde vollſtändig abgelehnt, dem Betriebschef aber, Herrn In⸗ 
ſpektor Jablonski, kommt ein Mädchen mit einer Milchkanne 
entgegen, ſobald er die Elektrolitanlage 5 durchgegangen 
iſt. —). 


Ein Drei⸗Turmdenkmal in Myslowitz. Die berühmte Drei⸗ 
Kaiſerecke in Myslowitz iſt noch immer da. Wohl iſt von den 
3 Kaiſern keine Spur a vorhanden, da fie von dem Volks⸗ 
zorn weggefegt wurden. Auch die Drei⸗Kaiſerreiche find nicht 
mehr vorhanden, aber die Ecke, die die Grenze zwiſchen den 
Drei⸗Kaiſerreichen bildete, iſt geblieben. Sie iſt als ſtummer 
Zeuge des Geweſenen, eine geſchichtliche Ecke geblieben. Die 
Stelle an und für ſich iſt es wert, daß ſie nicht in Vergeſſenheit 
gerate, umſomehr, als fie in den Sommermonaten von tauſen⸗ 
den Ausflügler beſucht wird. Der kleine Hügel auf der ſchle⸗ 

Seite mit dem Kosziuszloturm (früher Bismarckturm) 
gewährt einen freien Ausblick auf die Länder der früheren 
zwei Kaiſerreiche: Rußland und Oeſterreich. Aber ſelbſt auf 
das ſchleſiſche Industriegebiet bietet ſich von dort aus ein ſchö⸗ 
ner Ausblick. Polen will auch dieſe hiſtoriſche Stelle gemäß 
ihrer Bedeutung ausbauen. Man konnte ſich nur bis heute 
über das „wie“ noch, nicht einigen. Ein Projekt geht dahin, 
alle dieſe drei Teile auf irgendwelche Art zu verbinden. Man 
will danach auf den drei Landteilen drei Türme bauen und ſie 
oben durch eine Kuppel verbinden. Ob ſich das durchführen 
läßt, wiſſen wir nicht, de aber die Entfernung bei dem Zuſam⸗ 
menfließen der beiden Przemſawäſſor der Schwarzen mit der 
Weißen, die Landteile ziemlich weit von einander getvennt 
ſind, müßte ſchon etwas Ordentliches erbaut werden. Ein ſol⸗ 
ches Denkmal würde dann die Vereinigung dieſer drei Landes⸗ 
teile ſymboliſieren. Auch ſoll dort ein Garten angelegt wer⸗ 
den, den hauptſächlich die Myslowitzer ſehr gut gebrauchen 
könnten. Projekte ſind bereits aufgetaucht, ob ſie aber jemals 
verwirklicht werden, deſſen ſind wir nicht ſicher. 

Autounfälle. Bei dem geſtrigen Glatteis hatten die Auto⸗ 
führer manchen „Spaß“ erlebt. In Schoppinitz wurde der 
Wagen 2379 beim Ausweichen in der Nähe der Kirche auf den 
Bürgerſteig geſchleudert. Die Folge davon war ein komplizierter 
Radbruch. — Auf der Chauſſee Myslowitz—Schoppinitz, an der 
Wegbiegung in der Nähe des Bahnwärterhäuschens, ſtießen 
zwei andere Wagen aufeinander, weil das Glattets ein raſches 
Ausweichen unmöglich machte. Beim Anprall aber wurden die 
Wagen von einander geſchleudert, ſo daß die Führer und die In⸗ 
ſaſſen mit einigen geſträubten Haarbüſcheln davonkamen. Die 
Autos aber trugen einige Beulen und Verſtauchungen da⸗ 
von. Sig 

Verlegung des Ortskrankenkaſſenbüros. Das Büro der All: 
gemeinen Ortskrankenkaſſe für den Kreis Kattowitz in Rosdzin⸗ 
Schoppinitz iſt in dieſen Tagen nach dem neuen Rathausgebäude 
in Schoppinitz verlogt worden und befindet ſich im 3. Stockwerk 
neben der Leſehalle. 


Ein gutes Früchtel. Die 19 jährige E. Sierſietzti aus 
Rosdzin, verübte dieſer Tage im Geſchäftshaus Fuchs in Sos⸗ 
nowitz bei ihrer vorherigen Dienſtherrſchaft einen Diebſtahl, 
wobei ihr 500 Zloty und eine Menge Wäſche zur Beute fielen. 
Es gelang der Polizei die S. in Sosnowitz zu ſtellen und feſt⸗ 
zunehmen. Allerdings war der größte Teil des Geldes mit 
Kavalieren von heute verjubelt. Die 290 Zloty, welche bei ihr 


vorgefunden wurden, ſind dem ee zurückgeſtellt 
worden. d. 


Schwientochlowitz u. Amgebung 


Aus der Partei. Am 8. d. Mts. hielt die hieſige Ortsgruppe 
der D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt ihre Verſammlung ab. 
Der Beſuch war befriedigend und es konnte zur Tagesordnung 
übergegangen werden, die auch den Punkt einer neuen Vorſtands⸗ 
wahl vorſah. Zum 1. Punkt erhielt der Genoſſe Matzke das 
Wort, der als Einleitung über Organiſation und Agitation ſprach 
und hierbei bemängelte, daß die Parteibewegung in unſerem Ort 
zurückgegangen ſei, auf Grund perſönlicher Differenzen. Auch 
fehlte es in der letzten Zeit an der Mitarbeit der Genoſſen im 
Vorſtand. Redner wies darauf hin, die Hände nicht in den Schoß 
zu legen und abzuwarten, bis der Arbeiterſchaft von ſelbſt was 
geboten wird. Wir brauchen eine klaſſenbewußte Arbeiterſchaft, 
die im Kampf nur ſiegen, niemals aber unterliegen darf. Damit 
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Roman von Peter Bolt, 
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20) 
„Wie gejagt, Crowley, ich bin vorerſt bloß einmal herge⸗ 
kommen, um mir den Ort anzuſehen. Ich bin noch zu gar nichts 
entſchloſſen und ich weiß auch nicht, ob ich meine Mutter dazu 
bringen könnte, unſer Haus in Perth ER verlaſſen und herzu⸗ 
ziehen. Ich möchte ganz gern dieſes Leben hier einmal mit⸗ 
machen, miterleben. Perth und die Arbeit dort iſt für die 
Dauer zu eintönig!“ 

„Ja, ja, ich verſteh's! Verſteh's! Gewiß auch ein bißchen 
Abenieuerluſt! Aber Sie werden ſich täuſchen, Aſhton. Arbeit 
gibt's auch hier und die iſt nicht minder eintönig als in Perth. 
Und weniger Ablöſe, wenig freie Zeit! Sie können ſich ja gar 
nicht vom Fleck rühren“ In einem großen Amt, wie bei Ihnen, 
kann man doch leicht auch einmal ein paar Tage frei kriegen. 
Verſuchen Sie das mal hier! Wie lang möcht' ich ſchon für 
zwei Tage nach Perth kommen! Keine Spur von einer Mög⸗ 
lichkeit! Für mich wär's ja geradezu . Erlöfung, wenn wir 
tauſchen könnten! Aber Sie müſſen ſich das noch gut überlegen! 
Her kämen Sie ja leicht. Aber wie kommen Sie dann wieder 
fort, wenn Sie's ſatt haben?“ 

„Es iſt ſehr nett von Ihnen, Crowley, daß Sie ſo um mich 
beſorgt ſind, ganz gegen Ihre eigenen Intereſſen. Ich danke 
Ihnen. Ich werde mir natürlich noch alles genau überlegen. 
Es ift eben eine erſte Umſchau und eine Anfrage bei Ihnen, ob 
Sie ſelbſt es gern möchten und bereit wären. Nun bin ich ſoweit 
im klaren. Das andere wird ſich ja finden. Ich werde ſehen, 
zu welchem Entſchluß ich kommen kann. Wollen Sie nicht ſo 
gut ſein, mich noch ein wenig im En herumzuführen? Ich 
möchte das alles möglichſt genau ſeh'n!“ 

Die zwei Männer erhoben ſich, bezahlten und gingen. 

Sie gingen in der Hauptſtraße auf und ab. Andere Straßen 
gab es ja auch eigentlich gar nicht, denn die Häuſer, die weiter 
abwärts ſtanden, formten keine Gaſſen. Sie waren regellos in 
den Sand geſät und ſchoſſen in die Höhe wie Pilze, ohne ſich um 
eine Linie zu kümmern. Hier ſtand eins und dort ſtand eins 
und dazwiſchen gab's einfach Sand. 

Es war ein heißer Nachmittag. Kein Lüftchen rührte ich. 
Der Sand unter ihten Füßen gab leicht nach. wie fie gingen. 


Aſhton zog Crowley auf die andere Seite der Straße. 


zäußerſten Ende von Coolgardie. 


Ser r 


ſchloß der Redner. Anſchließend ergriff die Genoſſin Kowoll 
zum Thema: Zweck und Ziel der Arbeiterwohlfahrt, das Wort 
und führte etwa folgendes aus: Auch hier muß konſtatiert wer⸗ 
den, daß im hieſigen Orte eine erfreuliche Anzahl von Mitglie⸗ 
dern der Frauengruppe Arbeiterwohlfahrt vorhanden war. Nur 
durch den Wegzug einer Genoſſin, die das Amt als Vorſitzende 
bekleidete, legte die Gruppe eine Ruhepauſe ein. So etwas darf 
nicht eintreten, ſowohl bei der Männergruppe als auch bei der 
Frauengruppe; denn es müſſen ſich Genoſſen und Genoſſinnen 
finden, die den Mut beſttzen, die Leitung weiter in Kontakt zu 
wernehmen. Denn nur jo kann eine Bewegung vorwärts kom⸗ 
men, blühen und gedeihen. Ihre weiteren Ausführungen gipfel⸗ 
ten auf die Entſtehung der Arbeiterwohlfahrt vom Jahre 1917 
und die Tätigkeit derſelben bis in die heutige Zeit; die Frau 
als gleiche Staatsbürgerin in der Kommune und die Aufgaben 
im Wohltätigkeitsweſen für Arme und Bedürftige. Reichen Bei⸗ 
fall ſchenkte man der Referentin für die überaus lehrreichen 
Worte. In der Diskuſſion verſprach man ſehr vieles nachzuholen. 
Im nächſten Punkt erfolgte die Vorſtandswahl. Dieſe wurde ge⸗ 
tätigt und durch zwei Genoſſinnen der Arbeiterwohlfahrt erwei⸗ 
tert. Den Schluß der Tagesordnung bildete das Leſen der Ar⸗ 
beiterpreſſe, zu dem auch der Oberkolporteur Rudkowski das Wort 
erhielt und auf die Bedeutung derſelben hinwies. Auch hier 
wurde das Verſprechen getan, ſich mehr als bisher für die Werbe⸗ 
arbeit einzuſetzen. Nach einigen ermahnenden Worten des neuen 
Vorſitzenden um die rege Mitarbeit aller Genoſſen und Genoſſin⸗ 
nen unter Bekanntgabe einer Weihnachtsfeier und deren Anteil⸗ 
nahme, wurde die gut verlaufene Verſammlung mit einem Hoch 
auf die Sozialdemokratie geſchloſſen. 
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Pleß und Umgebung 


* Durch Geiſtesgegenwart dem Tode entronnen. Ein Ge⸗ 
ſchäftsauto aus Kattowitz überfuhr an einem Bahnübergang in 
der Nähe von Pleß eine Eiſenbahnſchranke, weil der Chauffeur 
nicht rechtzeitig bremſte. Mitten auf dem Bahnglei⸗ blieb dann 
der Wagen ſtehen. In demſelben Augenblick brauſte ein Per⸗ 
ſonenzug heran, der den Wagen mit ſich riß und vollſtändig zer⸗ 
trümmerte. Die Inſaſſen und der Chauffeur hatten noch die 
Geiſtesgegenwart, rechtzeitig aus dem Auto zu ſpringen, ſo daß 
ſie mit dem bloßen Schrecken davonkamen. 


Rybnik und Umgebung. 


Andultau. (Uns der Bergarbeiterbewegung) 
Am Sonntag, den 9. d. Mts. fand in Rydultau eine Mitglieder 
verſammlung des Deutſchen Bergarbeiterverbandes ſtatt, zu wel⸗ 
cher eine zufriedenſtellende Anzahl von Mitgliedern erſchienen, 
trotz des kalten und naſſen Wetters. Kamerad Scholz eröffnete 
die Verſammlung wie üblich mit dem Bergmannsgruß und über⸗ 
gab das Wort dem Referenten Kameraden Ritzmann aus Katto⸗ 
witz. Referent ſprach über wichtige Knappſchaftsangelegenheiten, 
was die Verſammelten ſehr intereſſierte, da über ein ſolches 
Thema ſchon lange Zeit nichts geſprochen wurde und weil wir 
kurz vor einer Generalverſammlung ſtehen, müſſen auch die 
Knappſchaftsmitglieder davon benachrichtigt werden. Nach kurzer 
Diskuſſion ſchloß der Vorſitzende mit einem Dank an den Referen⸗ 
ten für ſein Referat und auch den Anweſenden für ihr Erſcheinen. 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


Beuthen. (Schwere Ausſchreitunge n) Auf dem 
Bahnhof war es am 15. Oktober vorigen Jahres zu einer ſchwe⸗ 
ren Ausſchreitung gekommen, bei der ein Beamter des Bahn⸗ 
ſchutes beinahe ſein Leben eingebüßt hatte und die am Montag 
Gegenſtand einer Verhandlung vor dem Schöffengericht war. 
Die Verhandlung konnte nicht früher ſtattfinden, weil der zu 
Schaden gekommene Bahnſchutzbeamte an den Folgen der Ver⸗ 
letzungen über ein halbes Jahr lang krank darniederlag. Ange⸗ 
klagt war der Friſeurgehilfe Richard M. und der Arbeiter Max 
T., denen Widerſtand gegen die Staatsgewalt, tätlicher Angrif 
auf Beamte, Beamtenbeleidigung und Hausfriedensbruch zur 
Laſt gelegt wird. Es war am genannten Tage zwiſchen dem An⸗ 
geklagten M. und einem Handelsmann eine Schlägerei ausge⸗ 
brochen, die das Einſchreiten des Bahnſchutzes erforderlich machte. 
Während der Handelsmann den Anordnungen der Beamten ſo⸗ 


Hinaus 
zwiſchen die Hütten. Dann ſchlenderte er mit ihm im Zickzack 
einher, blieb neugierig vor den Wohnſtätten der eee 
ſtehen und ſtellte allerhand Fragen. 
Zumeiſt ſtanden die Türen ſperrangelweit 91 und m! 
konnte ohne weiteres einen Blick in das Innere werfen. Es gıb 
faſt immer bloß einen einzigen Raum in den Häufern, mit zwei 
gegenüberliegenden Fenſtern, einer Tür vorn und ohne Oeffnung 
1 5 is: 5 8 08 ein Ei dem andern glichen ſich die 
ütten ie Blehwä amen ja fe eſchnitten aus Eng⸗ 
land. Und ebenſo die Dächer. eee e 
Hie und da war über den Eingangstüren ein Meines Schꝛt⸗ 
tendach aus Segeltuch oder irgendeinem Fetzen geſpannt. Ein 
Mann ſaß auf der Türſchwelle und rauchte ſeine Pfeife oder laute 
Tabak und ſpie in großem Bogen aus. Oder er war damit be⸗ 
ſchäftigt, irgendein Handwerlszeug zu richten Ein anderer kam 
mit Vorräten beladen, ſchleppte eine große Blechdoſe voll Waſſer 
auf der Schulter. Nirgends war eine Frau zu ſehen. 
„Verdammt wenig Weiber hier!“ ſagte Aſhton. 
„Verdammt wenig!“ antwortete Crowley. „Uebrigens, drei⸗ 
undzwanzig ſind jetzt auf einmal aus England hergebracht wor: 
den. Sie wiſſen ja, auf dieſem Weiberſchiff. Das war ein 
Rieſen⸗Au,ſehen! Dreiundzwanzig auf einmal! Und doch „ it 
das gar nichts. Ein Tropfen im Meer. Nur daß es jetzt noch 
mehr Neid und Mißgunſt gibt. Man hat darunter doch viel 
zu leiden! Wenn Sie wüßten, wie man mir meine Frou miß⸗ 
gönnt! Alle die Kerle, die ſie haben wollten, neiden ſie nir, 
vergönnen ſie mir nicht, find meine Feinde geworden! Noch heute 
können ſie mir's nicht verzeihen, daß fie mich erwählt hat und 
nicht fe. Einer unter ihnen hat ja jetzt ein Weib belommen, 
eine aus dem engliſchen Import. Der wenigſtens wird nan 
ruhig ſein. Sek „Net übrigens das Haus. Das allerletzte 
draußen im Sand! 
Sie gingen weiter und ſtanden in wenigen Minuten am 
Sie hatten das Haus von 
Crowleys einſtigem Konkurrenten bei der Witwe Shutters über⸗ 
ſchritten und wateten im Sand. Aſhton drehte ſich zurück. 
„Das Haus ſcheint verlaſſen, die Inſaſſen ſind gewiß auf 
der Hochzeitsreiſe!“ ſagte er. 
Es war das einzige Haus mit einer verſchloſſenen Tür. Auch 
die Fenſter waren zugemacht. 
„Ich glaube nicht, daß es verlaſſen ſei,“ bemerkte Crowley, 
„ich kenne Parker. Er hält ſeinen Schatz da drinnen, die junge 
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fort Folge leiſtete und ſich aus dem Warteſaal entfernte, ſchlug 
der Angetlagte M. auf den Beamten ein. Zwei andere Beamte 
des Bahnſchutzes kamen ihrem bedrängten Kollegen zu Hilfe und 
transportierten ihn unter den größten Anſtrengungen zur Bahn⸗ 
hofswache. Auf dem Wege nach dorthin biß M. einen Beamten 
in den Finger und verſetzte einem zweiten Beamten mit dem 
beſtiefelten Zube einen wuchtigen Schlag in den Unterleib. Der 
Angeklagte T., der ſich in der Geſellſchaft des Letzteren befunden 
hatte, verſuchte ihn aus den Händen der Beamten zu befreien. 
Er packte einen der Leute, warf ihn zu Boden und ſchlug mit 
einem ſchweren Krückſtock auf ihn ein. Mit Hilfe von zwei 

Schupobeamten wurde auch T. auf die Wache mitgenommen. Nach 
Feſtſtellung ihrer Perſonalien wieder entlaſſen, begaben ſich M 
und T. wieder zurück in den Warteſaal, wo es einige Zeit ſpäter 
erneut zu einem Zuſammenſtoß mit dem Bahnſchutz kam. Da 
M. und T. der Aufforderung, den Bahnhof zu verlaſſen, nicht 
nachkamen, jo mußten fie mit Gewalt aus dem WVarteſaal ent⸗ 
fernt werden. Beide wurden ſofort wieder gegen die Beamten 
tätlich. Dem Bahnſchutzbeamten H. verſetzte der Angeklagte T. 
mit der Krücke ſeines Stockes einen ſolch wuchtigen Hieb auf den 
Hinterkopf, daß er ſofort zuſammenbrach. Zwei Wochen nach 
dem Unfall mußte ſich Höniſch krank melden und fein Zuſtand 
verſchlimmerte ſich von Tag zu Tag, ſo daß er schließlich in die 
Maxklinik in Breslau überführt werden mußte, in der er ſich 
einer Operation unterziehen mußte, da durch eingetretene Kno⸗ 
cheneiterung am Hinterkopf das Gehirn in Mitleidenſchaft ge⸗ 
zogen worden war. Eine weitere Folge der Verletzung war die 
Anterbringung des Höniſch in einer Nervenheilanſtalt. Seit 
einem Monat macht er wieder Dienſt, hat in dieſer Zeit 0 
auch ſchon wieder zwei Wochen ausſpannen müſſen. Trotz i 
Leugnens wurden die beiden Angeklagten der ihnen zur art 
gelegten Straftaten überführt und ein jeder zu 3 Monaten 
3 Wochen Gefängnis verurteilt. 

Nolittnitz. 
verſchwunden.) Dezember, gegen 7 Uhr, iſt 
dem Kraftwagenführer der Linie Broslawitz— Beuthen auf 
der Kunſtſtraße zwiſchen Rokittnitz und Miechowitz ein Poſt⸗ 
beutel mit 2500 Mark, 3 Einſchreibebriefen und Rechnungs⸗ 
belegen abhanden gekommen. Für die Herbeiſchaffung der 
verloren gegangenen Sachen wird eine Belohnung von 200 
(Zweihundert) Reichsmark ausgeſetzt. Aeber die Vertei⸗ 
lung des ausgeſetzten — entſcheidet unter Ausſchluß 
des Rechtsweges die Oberpoſtdirektion Oppeln. Mitteilun⸗ 

en werden an das Poſtamt oder an die Kriminalpolizei er⸗ 
—.— Hierzu erfahren wir noch: Von einem ehe Po⸗ 
lizeibeamten wurden nach einiger Zeit auf der hauſſee 
nach Miechowitz etwa 300 Meter vom Dorfe entfernt, einige 
Papierfetzen mit Teilen des Verſchlußſiegels gefunden, die 
von der hieſigen Poſtagentur als von dem verloren Dar 
genen Poſtbeutel herrührend wiedererkannt wurden, jo daß 
man der Aufklärung über dieſen rätſelhaften Vorfall näher⸗ 
gekommen zu ſein ſcheint. 
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u; wenn... 


Rentenempfänger (zum Boten, der ihm feine Penſion ges 
bracht hat): „Ja ‚ja — ich bin jetzt 99 Jahre alt. Aber das iſt 
noch gar nichts. Wenn mein Vater noch lebte, würde er nächſte 
ee RT A EB re ee RENTEN N: 132 Jahre alt werden.“ 


Frau. Und hat ihr gewiß befohlen, ſich, ſoweit möglich, abzu⸗ 
ſperren, bis er wieder zurück i iſt.“ 

„Was iſt das für ein Barker?“ fragte Aſhton weiter. Und 
es koſtete ihn nicht wenig Ueberwindung Gleichgültigkeit zu 
heucheln. Was iſt das für ein Parker?“ 

„Das iſt einer von den fleißigſten Proſpectors hier. Immer 
auf den Beinen. Immer draußen im Buſch. Unermüdlich. Aber 
ein Pechvogel iſt er ohnegleichen. Ein berühmter Pechvogel! 
Ich kenne ihn ſchon lange und es gibt da Leute in Coolgardie, 
die ihn noch viel länger kennen, ſeit vielen Jahren. Und alle er⸗ 
zählen, es ſei ihm noch nie etwas Rechtes geglückt. Er iſt immer 
zu ſpät gekommen und hat ſich von den anderen das Gold vor 
der Naſe wegſchnappen laſſen, oder er iſt um ein paar hundert 
Yards zu weit vorwärts gegangen oder um ebenſo viel zu früh 
ſtehen geblieben. Oder ganz einfach an dem Gold vorübergegan⸗ 
gen und hat es den anderen überlaſſen. Ein richtiger Pechvogel, 
dieſer Steve Parker! Man heißt ihn hier übrigens überall 
‚Steve, der Pechvogel!“ 

„Ein Pechvogel?“ fuhr Aſhton auf, mit einem bitteren 
Lachen, „ein Pechvogel? Und er hat eine junge Frau aus Eng⸗ 
1 91 zugeſchickt bekommen? Eine junge Frau, vielleicht ſchön 
nd klug und gut! Und fie gehört ihm, ganz allein! Und Sie 
re das einen Pechvogel? Ein ſchönes Pech, das!“ 

„Das iſt allerdings der erſte Glücksfall, der ihn in Coolgar⸗ 
die betraf. Gott allein weiß, wieſo ſich ihm das Glück auf ein⸗ 
mal zugewendet hat!“ 

„Gott allein?“ fuhr Aßhton erregt auß, „Warum Gott 
allein? Und Joe Smith weiß es etwa nicht?“ 

Aſhton hatte ſich vergeſſen, fuchtelte mit den Händen wie 
geiſtesabweſend herum und ſchrie unaufhörlich, mit immer lau⸗ 
terer Stimme: „Gott allein? Gott allein? Was hat Gott da⸗ 
mit überhaupt zu tun?“ 

Crowley ſah ſeinen Gefährten verwundert an. Und dachte 
ſich ganz genau dieſes: Ich habe dich ſchon die ganze Zeitlang in 
Verdacht, daß es da oben in deinem Schädel nicht ganz in Oed⸗ 
nung iſt. Denn ein Beamter, der ruhig in Perth ſitzen kann, in 
einer Hauptſtabt, an einem großen Waſſer, in einem ſchö. ien 
aus mit einem blühenden Garten, und der tauſchen will mit 
mir, hier in dieſem elenden Goldgräberneſt, der muß verrückt 
fein. Und nun fängſt du ganz ohne Grund an zu toben. „.tte 
ich nicht recht? Biſt du nicht irrſinnig? 

(Fortſetzung folgt.) 
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en mit 2500 Mark 
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erſcheinende Tageszeitung und eine 
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Arbeiterbewegung in Tuneſien 


Partei und Gewerkſchaften für Eingeborenenrecht und gegen Faſchismus 


Tuneſien it heute franzöſiſches „Protektorat“. Durch 
die Hafenſtädte Tunis, Biſerta, Souſſe, Sfax, Gabes dringt ſehr 
allmählich abendländiſche Kultur in dieſes Land mit ſeiner ſchick⸗ 
ſalsreichen und bedeutſamen Vergangenheit. Auf ſeinem Boden 
erhob ſich 

einſt Karthago, 
das mit Rom um die Weltherrſchaft rang. Karthager und ſpäter 
die Römer ſchufen das, was heute wieder Wüſte und Salzſteppe 
geworden iſt, durch gigantiſche Bewäſſerungsanlagen zu einem 
der fruchtbarſten und blühendſten Länder des Mittelmeeres. 
Unter arabiſcher Herrſchaft zerfiel ſein Reichtum und mit den 
Brunnen und Waſſerleitungen ſeine Fruchtbarkeit. Aus den 
Trümmern der zerjiörten karthagiſchen, römiſchen, vandaliſchen 
und byzantiniſchen Paläſte wurden die Moſcheen, Feſtungs⸗ 
mauern und Häuſer der arabiſchen Städte errichtet, an deren 
orientaliſches Gepräge Europa erſt Teile zu rühren beginnt. 
Ueber das Land mit etwa 130 000 Quadratkilometer und über 
zwei Millionen einheimiſcher Bevölkerung, in der alle Raſſen 
Nordafrikas ſich miſchen, herrſchte bis zum Beginn des franzöſi⸗ 


ſchen Protektorats 1881 unumſchränkt der Bey, der heute ohne 


des Landes außerordentlich ſchlecht. Hauptſächliche Wirtſchafts⸗ 
zweige Tuneſiens ſind Landwirtſchaft (Weizen⸗ und 
Olivenkulturen) und Bergbau (Kupfer, Blei, Eiſen, Phos⸗ 
phat). Genaue Zahlen für die darin beſchäftigten Arbeiter 
können nicht angegeben werden, gewerkſchaftliche Schätzung 
ſpricht von etwa 60 000 in den Minen arbeitenden Eingeborenen. 
Irgendwelche geſeetzliche Schutzvorſchriften beſtehen 
für ſie nicht, die Minenleiter verfahren mit ihnen mit der 
brutalen Willkür des kolonialen Ausbeuters, der die Behörden 
immer auf ſeiner Seite weiß. Vor einigen Jahren machten. 
die Gewerkſchaften den Verſuch, dieſe Minenarbeiter zu organi⸗ 
ſteren. Die Worte von der Klaſſenſolidarität, Selbſthilfe, Ab⸗ 
wehr der Ausbeutung wurden aber ſo im erſten Begeiſterungs⸗ 
rauſch verſtanden, daß Minen von ihren Arbeitern zerſtört 
wurden und die Gewerkſchaften alles zu tun hatten, dieſe primi⸗ 
tive Auffaſſung zu berichtigen. Für die. Verbreitung der Organi⸗ 
ſation iſt das größte Hindernis: der Unterſchied im Kul⸗ 
turniveau der Eingeborenen. Darum wird das Schulpro⸗ 
blem auch von den Gewerkſchaften ſo ſtark in den Vordergrund 
gerückt. Im allgemeinen ſind die Eingeborenen dem Organi⸗ 


giert. Ihre Entſcheidungen hatten allerdings keine rechtlich ver⸗ 
bindlichen Folgen und wurden von den Anternehmern nur ſo 
lange befolgt, als die Gewerkſchaft die Macht zur zwangsweiſen 
Durchführung (Streikdrohung) der Abmachungen beſaß. 
Des weiteren fordern die Gewerkſchaften ganz allgemein die 
Einführung der franzöſiſchen Sozialgeſetzgebung, insbeſondere 
das Geſetz von 1924 über den Acht ſtundentag. Ihr Bes 
ſtreben geht dahin, für gleiche Leiſtung gleiche Bezahlung durch⸗ 
zuſetzen. Durchweg werden 
55 Eingeborene ſchlechter als Europäer bezahlt, 
unter den letzteren wieder Italiener geringer als Franzoſen. So 
bekommen zurzeit die Franzoſen bei der Straßenbahn in Tunis 
19 Franken, die Italiener 17, die Eingeborenen 15 Franken 
Tageslohn bei formell zehnſtündiger Arbeitszeit, die ſich aber 
weit über einen Zeitraum von 10 Stunden erſtreckt, da die 
Fahrtunterbrechungen beim Streckenwechſel nicht als Arbeits⸗ 
zeit gerechnet werden. Anfang November befanden ſich dieſe 
Arbeiter im Streik um beſſere Arbeitszeit. Dabei kam es zum 
erſtenmal in Tunis zu einer großen Demonſtration, in 
der fremde und eingeborene Arbeiter gemeinſam hinter der roten 
Fahne marſchierten. Die Einheimiſchen verſahen den Ordnungs⸗ 
dienſt, was die Führung als beſonders bedeutſam betrachtete. 
Die Demonſtration ſchloß mit einer Rieſenverſammlung im 
Palmarium, wie ſie in Tunis noch nie ſtattgefunden hatte. 
Die Bewegung in Tunis führt auch einen ſcharfen 


die Gegenzeichnung des franzöſiſchen Reſidenten keine ſationsgedanken nicht ſchwer zugänglich. Anzuerkennen iſt nach Kampf gegen den Faſchismus. Die Mehrzahl der 
Regierungshandlung vornehmen kann. Eigenartig ſind nach der [den Schilderungen bes Generalſekretärs der Gewerkſchaften Europäer in Tunefien find Italiener, ihre Zahl in Tunis jeibit 
neuen Ordnung die politiſchen und rechtlichen Verhältniſſe des Durel auch ihre Organiſationstreue und Opferbereitſchaft. beläuft ſich auf etma 60000. Anter Führung des italieniſchen 
Landes. Es herrſcht ein Abſolutimus, der nur durch die | Gegenüber den Gewerkſchaften in Frankreich, deren Spitze | Konfuls entfaltet ſich unter ihnen eine ſehr laute und unduld⸗ 


Gewalt des ausſchließlich der franzöſiſchen Regierung verantwort⸗ 
lichen Reſidenten verſchleiert wird. Zwar beſteht für die Mit⸗ 
wirkung der Bevölkerung an der Regierung eine Art Kammer, 
aber ſie hat — außer bei der Budgetberatung — faſt nichts zu 
ſagen. Zuſammengeſetzt iſt ſie aus einer Sektion für die Ein⸗ 
geborenen, deren Vertreter nach einem ſo komplizierten Ver⸗ 
fahren gewählt werden, daß ſie es ſelbſt kaum verſtehen. Die 
andere Sektion wird von den eingewanderten Franzoſen ge⸗ 
bildet, deren Zahl erheblich hinter der der Italiener, die 
kein Wahlrecht beſitzen, zurückſteht. Ihre dreißig Mitglieder gehen 
zur einen Hälfte aus allgemeiner und gleicher Wahl hervor, zur 
anderen wechen ſie von der Intereſſenvertretung des Handels 
(chambre de commerce), der Landwirtſchaft (chambre d' 
agriculture) und der Minen linteret minier) beſtimmt. Dieſe 
zweite Hälfte hat den entſcheidenden Einfluß in dieſer eigen⸗ 
artigen Vertretung des Volkswillens, die kein Geſetzgebungsrecht 


beſitzt und nur zu wenigen Tagungen vom allmächtigen Reſiden⸗ 


ten berufen wird. Auch die kommunale Verwaltung erfolgt 

auf Grund der Dekrete des Bey und des Reſidenten. So gibt 

es in dieſen kolonialen Verhöltniſſen 5 

kein ſelbſtändiges politifhes Leben und keine Partei außer der 
\ ſozialiſtiſchen. \ 

Dieſe aber entfaltet ſich kräftig neben einer rührigen Ge⸗ 

werkſchaftsbewegung, die in der kolonialen Situation 


natürlich nicht nach europäiſchen Maßſtäben zu meſſen iſt. 


Die Partei beſitzt in Tunis eine in franzöſiſcher Sprache 
eigene Druckerei. Ihre 
Ortsgruppe hat eine für franzöſiſche Verhältniſſe bemerkens⸗ 
wert große Mitgliedſchaft. Nach den Verſicherungen des 
Genernljefretärs der Partei Dr. Cohen Hadria würden die 
Städte bei allgemeinen Wahlen ſozialiſtiſche Mehrhei⸗ 
ten ergeben, was die Regierung fürchtet. In der Tat iſt die 
ſtärkſte Gruppe der aus allgemeinen Wahlen hervorge⸗ 
gangenen Abgeordneten ſozialiſtiſch (6 Mitglieder), von 
denen drei in Tunis ſelbſt gewählt ſind. 

Der Sozialiſtiſchen Partei Tuneſiens wird für die kulturelle 
und politiſche Entwicklung des Landes die größte Bedeutung 
zukommen, allerdings hat ſie bei der Erfüllung ihrer geſchicht⸗ 
lichen Aufgabe auch mit beſonderen Schwierigkeiten zu ringen. 
Geführt wird ſie von franzöſiſchen Intellektuellen. 
Zur größten Erbitterung der auf koloniale Ausbeutung 
eingeſtellten Franzoſen erſtrebt ſie die 


(CT.) auch die tuneſiſchen Gewerkſchaften angeſchloſſen find, 
zahlen die Mitglieder hier höhere Beiträge bei viel ſchlechteren 
wirtſchaftlichen Verhältniſſen. 


Die bedeutſamſten Gegenwartsforderungen, die die Gewerk⸗ ; 


ſchaften erheben, iſt ihre geſetzliche Anerkennung, die 
Anwendung des franzöſiſchen Geſetzes von 1884, das die Gewerk⸗ 
ſchaften in Frankreich legaliſierte. Bis jetzt exiſtieren ſie un⸗ 
geſetzlich und haben dennoch gegen 15 000 Mitglieder. Ihre de 
focto Exiſtenz und Macht führt zu folgender Kurioſität. Ob» 
wohl ſie vor den Behörden nicht geſetzlich beſtehen, haben doch 
franzöſiſche Verwaltungsbeamte des 


Von Carl Otto Windecker. 


Eine niegeahnte Entwicklung hat der Automobilismus nach 
Kriegsende genommen. Straßenbild, Sport Verkehr und Handel 
ſind beherrſcht von Kraftfahrzeugen — Motorrad oder Auto⸗ 
mobil. — Allgemein iſt das Intereſſe. Nicht nur der Kauf⸗ 
mann, dem das Kraftfahrzeug eine rationelle Arbeitsweiſe er⸗ 
möglicht, nicht nur der alte Berufsfahrer und Techniker, auch der 
Mann aus dem Volke, und die Frau, das ſchwache Geſchlecht, alle 
beginnen ſie den „Duft“ des verbrauchten Betriebsſtoffes als 
erſehntes „Jarfüm“ zu empfinden, liebäugeln mit den vorbei⸗ 
raſenden Wagen, werfen mil Fachausdrücken um ſich, und wün⸗ 
ſchen nichts mehr, als ſelbſt einmal die Hand an ein Steuer le⸗ 
gen zu dürfen. — 

Man ſpricht vom „Autofieber“, von einer „Modekrankheit“, 
— rongierend zwiſchen Fußball, Charleſton und Bubikopf. — 
Falſch und richtig zugleich. Denn alle dieſe „Moden“ der Letzt⸗ 
zeit über die unſere Großväter und Großmütter die Köpfe ſchüt⸗ 


teln, ſind Erzeugniſſe, Erſcheinungen, notwendige Folgerungen 


einer Zeit, unſerer Zeit: Der Zeit der Technik. — 


Ebenſowenig wie der Bubikopf eine unumgängliche Forde⸗ 
rung der Hygiene ift, iſt das Automobil — von den tatſächlich 
für Verkehr und Handel beſtimmten Fahrzeugen adgejehen — 
eine unbedingte Exiſtenzunotwendigkeit des Einzelnen. (Spricht 
man doch — als Beweis — davon, daß das Zufußgehen bald eine 
weitaus ſicherere und ſchnellere Fortbewegungsart iſt als das 
Fahren. Aber das iſt Trottoirmuſik und beſtimmt übertrieben.) 


„Mode“ etwa, nicht Nachah 


ſame Propaganda für das Faſchio, die mit ihren Umzügen, 
ihrer Muſik und aufdringlichen Arroganz den Franzoſen etwas 
auf die Nerven geht, ohne, daß ſie öffentlich etwas dagegen 
unternehmen. Offizielle Stellen ſollen es aber nicht ungern 
ſehen, daß die Arbeiterbewegung dem Faſchio Abbruch tut. Die 
Gewerkſchaften haben viele Italiener als Mitglieder, 

die italieniſche Arbeiterſchaft von Tunis iſt antifaſchiſtiſch. 
Die Parteizeitung „Tunis ſocialiſte“ bringt deshalb auch täglich 
eine Spalte in italieniſcher Sprache, was die Faſchiſten berets 
zu Attentaten auf die Redakteure gereizt hat. 

: Baltin Hartig. 


gedrungen ſein: dieſe klare Sachlichkeit der Technik auch in das 
Milieu ſeines Alltags, ſeiner Erholung zu verpflanzen, ſich frei 
zu machen von aller Spielerei, die ablenkt, ſein Denken zerſtreut 
und wohl auch in einer Weiſe feſſelt, daß er ſelbſt unruhig wird 
im Anſehen unruhiger Formgeſtalten. — 


Sachlich alſo Nüchternheit, ernſte Klarheit, verurſacht durch 
den Umgang mit klaren, nüchternen und zweckbeſtimmten Ma⸗ 
ſchinen und Gebilden der Technik. Aber auch beeinflußt durch 
den Rythmus der Maſchine, Sachlichkeit wohl, aber geſteigert zu 
wahnſinnigen Tempi, — Kolben und Stangen, — Shimmy und 
Charleſton. Tanz ohne Fröhlichkeit, Tanz im ekſtatiſchen Genuß 
an ſportlicher Arbeit. 

So hat die Technik, — Geiſtesprodukt des Menſchen — den 
Menſchen ſelbſt umgeſtaltet, ſich abhängig gemacht, ihn im Tief⸗ 
ſten gepackt und geformt: in feiner Pſyche. Unbewußt empfin⸗ 
det der Menſch dieſe Abhängigkeit, er wehrt ſich, lehnt ſich auf, 
— und dieſe Auflehnung wird zur Sucht, zum Trieb: Maſchine 
und Technik zu beherrſchen. 

Und das iſt die Pfſychologie des 3 6 Ert 
finden, mehr zu ſein, wenn e een ſitzt, — Trieb He” 
Herr zu fein über die Technik, die uns unmerklich — im täglichen 
Leben beſtimmt. 

S * * * 2 

Die Frau am Steuer Jiſt eine alltägliche Erſcheinung, die 

Kraftdroſchkenhalteſtellen der Großſtädte reichen bei weitem nicht 


mehr aus, der Portokaſſenjüngling hat ſein Motorrad ebenſo, wie 


auch der kleine Milchbauer, der heute ſchon vielfach ſeine Pro⸗ 


7 0 een Fr Eingeborenen und Europäern. Doch es wird zu einer Notwendigkeit, muß es werden durch die dukte im eigenen Ford zur Stadt fährt. — Da iſt mehr wie 
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N ihrem Volksgewimmel erſcheinen, ſoviel laſſen ihre hygieniſchen 
Einrichtungen zu wünſchen übrig. 


Das Wohnungselend 
iſt außerordentlich kraß u. übertrifft in Tunis alle Vorſtellung, 
um hier Beſſerung ſchaffen zu können, verlangt die Partei die 
Mitwirkung der Bevölkerung an der Stadtverwaltung, was zu⸗ 
gleich ein weſentlicher Schritt zur Politiſierung des Landes wäre, 

Die Gewerkſchaftsbewegung umfaßt eingewan⸗ 
derte europäiſche Arbeiter und Eingeborene in gleicher Weiſe. 
Die Arbeitsverhältniſſe der letzteren ſind beſonders im Innern 


Die Wahl des öfferreihiihen Bundespräfidenien 


Maſſe, Sachlichkeit, — aller Spielerei entkleidet, aller Zierate, 
— ſchön dennoch eben durch das Dajein. (Der Gegenſatz: Die 
Dame, die doch, um Gottes Willen nicht etwa wuchtig oder gar 


maſſig wirken möchte.) 


Der Mann, der Menſch, der aus dem Maſchinenſaal einer 
Fabrik, von der Reiſe und dem Anblick mächtiger, ungeheurer 
Lokomotiven und rieſiger Brücken mit klarer, gerader Silhouette 
lommt, — nüchtern, ſachlich, bewußt, er muß Zierart und Spie⸗ 
lerei doppelt als ſolche empfinden. Und ſein Streben wird not⸗ 


E 


Das Schweigen im Walde 


ſuchen ſie noch das Automobil, heute noch befriedigt ſie das 
Steuerrad, der Ganghebel, die Vierradbremſre 

Und Morgen? Das Flugzeug vielleicht, das den Automo⸗ 
bilismus in ſeiner Bedeutung herabdrücken wird auf die Stufe, 
die heute ſchon die Eiſenbahn einnimmt, nämlich die der Selbſt⸗ 
verſtändli heit. 

Und Uebermorgen 2 


Bei der Eröffnungsſitzung der Völkerbundskommiſſion 

für Kontrolle der Rüſtungsinduſtrie unter dem Vorſtg 

des Grafen Bernſtorff meldete ſich trotz deſſen Auffor⸗ 
derung niemand zum Wort. { 


5 Der neue Bundespräfident Dr. Miklas (in der Mitte) unmittelbar oder: die Abrüſtung marſchiert! 


nach feiner Wahl während der an ihn gerichteten Anſprache. 


* 


Vo die Grubenherren diklieren 


Im oberſchleſiſchen Induſtriegebiet — Das andere deutſchland — Reiſe durch Hindenburg 


Bei Oppeln beginnt die Zementinduſtrie, und man ſieht das⸗ 
ſelbe Bild, das man vom Zuge aus ſchon oft geſehen hatte: viele 
Frauen und Mädchen ſtehen an den Oefen, in den Gruben, an 
den Waggons und auf den endloſen Rübenfeldern und Kartofjel- 
ädern. Weit dehnen ſich die Wieſen und Felder, Windmühlen 
ihre ſchmalen Flügel, Vieh weidet und flieht vor dem klirrenden 
Donner der Eiſenbahn, Kleefelder zeigen ihr purpurnes Blut der 
Blütezeit, Wald ſpringt auf, dichter Wald, lichter Wald, Vor⸗ 
poſten der großen Forſte, die dem Adel gehören. Kalkſteinbrüche 
und neue Zementwerke zeigen ſich und verſchwinden. Die ver⸗ 
laſſenen Brennöfen einiger Fabriken ſtehen wie die Grabtürme 
romiſcher Größen in der Landſchaft da. Dann wird das Land⸗ 
ſchaftsbild immer ſchwermütiger. Eine Rauchwolke wabbert am 
Horizont, die Aderſtränge der Eiſenbahn verknoten und ver⸗ 
zwanzigfachen ſich! Wir fahren in Gleiwitz ein, kommen an den 
Hüttenwerken vorüber, raſen in das Zentrum der oberſchleſiſchen 
Induſtrie und haben die ſonderbarſte Stadt in Deutſchland, 
Hindenburg, bald erreicht. 1915 wählte die Landgemeinde Zabrze, 
die damals 40000 Einwohner zählte, als Namenspatron den 
Generalfeldmarſchall Hindenburg, 1922 wurde das Induſtriedorf 
Hindenburg Stadt und ſchluckte dann, begünſtigt durch die Grenz⸗ 
regulierung, die Dörfer Zaborze, Sosnitza, Poremba, Biskupitz, 
Mettendorff und Dorotheendorf. Die alten hiſtoriſchen Städte 
Beuthen und Gleiwitz hat es nun ſchon lange überflügelt. Heute 
hat die Siebendörferſtadt Hindenburg rund 130 000 Einwohner 
und iſt eine Stadt voller Arbeit. Armut, Schmutz, Kinderſterb⸗ 
lichkeit, Wohnungselend und größter Entwicklungsmöglichkeit. 


Vom Bahnhof wandert man in einer kleinen halben Stunde 
nach Zaborze und an die polniſche Grenze. Die Hauptſtraße iſt 
breit und erinnert an ruſſiſche Landſtraßen. 1798 wurden hier 
die erſten Tiefbauſchächte angelegt. Große Eiſenhütten werden 
ſichtbar, neue Fördertürme und Werkanlagen ragen auf, Kühl⸗ 
türme qualmen, Rofereien ſpeien ihren giftgelben Qualm in den 
Naum. An der Straße ſtehen baufällige Hütten neben neuen 
Geſchäftshäuſern. Die Firmenträger haben faſt alle polniſche 
Namen. Manchmal iſt ein Stück der Straße unbebaut, und man 
ſieht durch die Lücken das melancholiſche Hinterfeld mit den wubs 
berden Rauchwolken neuer Gruben und Hütten. Hinter den 
Werken auf deutſcher Seite liegen ſchmutzige Werkwohnungen 
aus der früheren Zeit — nichts als Schmutz und Kinder ſieht 
man; es gibt keine Kanaliſation, kein Grün und keine Blume, 
aber hinter dem Verfall entzückt das Auge eine neue Siedlung. 
Viele Flüchtlinge „von da drüben“ haben hier Heim und Heimat 
gefunden. Faſt alle Flüchtlinge arbeiten in den Gruben, auf den 
Hütten. Links von der neuen Stadt ſtehen die liebloſen Back⸗ 
ſteinbauten von früher. Ihr Bauwerk iſt durch Eiſenträger und 
Stahlbänder geſtützt und zuſammengehalten. Vier⸗ und ſieben⸗ 
hundert Meter unter der Erde laufen die phantaſtiſchen Straßen 
und Irrgänge der koſtbaren Steinkohlenſchächte. Die Erde ſenkt 
ſich und viele Prozeſſe der Geſchädigten mit den Werken dauern 
ſchon mehr als zwanzig Jahre. Die Grubenherren gehen bis zur 
letzten Inſtanz. In neueſter Zeit werden von die Gruben die 
Bodenſenkungen auf — tektoniſche Erdbeben zurückgeführt. Und 
es gibt Behörden in Deutſchland, die das glauben 


Die Straße fällt langſam in ein kleines Tal. Felder und 


Wieſen wandern einem ſchwarzen Vach zu, der Scharnawka, dem 
Dieſes ſchwarze Waſſer iſt eine durchaus 


„ſchwarzen Waſſer“. 
nicht lieblich duftende Grenze, denn das Waſſer kommt aus den 
Gruben und nimmt auch die Abwäſſer der nahen Häuſer mit auf. 
Bis zur Mitte der Brücke darf man gehen, bis zu dem weißen 
Grenzſtein, der das ſchwermütige Land hüben und drüben in zwei 
Länder zerreißt. Die Polen haben ihre Straße mit hellem Kies 
aufgeſchüttet, damit ihre Erde eine andere Farbe habe, aber je⸗ 
den Tag gehen über dieſe und über andere Straßen achttauſend 
polniſche Arbeiter in die deutſchen Gruben zur Arbeit und rund 
achthundert deutſche Arbeiter nach den polniſchen Gruben oder 
Hütten. Der Ortsteil von Hindenburg, der an der Scharnawka 
an die Grenze ſtößt, heißt Zaborze, das erſte polniſche Dorf da 
drüben heißt Paulsdorf. Die Grenzſcheiden zwiſchen Deutſchland 
und Polen ſind tragiſche Witze. In Poremba iſt das Haus auf 
der einen Seite der Straße deutſch und auf der andern Seite 
polniſch. Auf der andern Seite nämlich ſteht eine Schule. Ein 
klein wenig weiter geht die Grenze mitten durch ein Gehöft. 
Wenn man mit der Bahn nach Beuthen fährt, kommt man durch 
Kuſchnitza, einen kleinen Korridor, der ſich wie ein Keil vor⸗ 
ſchiebt, um das Knappſchaftslazarett des Gebietes zu ſichern. 
Die deutſche Grenze iſt nur einige hundert Meter entfernt. Das 
ganze Land iſt eben eine geſchloſſene Einheit, und jede Teilung 
mußte ſich grotesk auswirken. Wer das noch nicht begriffen hat, 
dem wird es vollkommen klar, wenn er die Kugelſpuren an ci⸗ 
nigen Häuſern ſieht, die weißen Einſchläge aus den polniſchen 
Aufſtänden. Damals wurde geſchoſſen, gekämpft und „Vater⸗ 
land“ gebrüllt, von beiden Seiten, und es ging in der Hauptſache 
um die Kohle, um das Eiſen, um das Zink, um das Blei. 
* 


Bei der Trennung des oberſchleſiſchen Induſtriegebietes fie» 
len rund 70 Prozent der Gruben und Hütten an Polen, darunter 


die wertvollſten Bezirke, faſt alle Bleivorkommen, ſehr viele 
Zinklager. In den Deutſchland verbliebenen Bergwerken arbei⸗ 
ten rund 52 000 Arbeiter. In den Hütten find 17 000 Menſchen 
beſchäftigt. Im jetzt polniſchen Gebiet arbeiten rund 72 000 Berg⸗ 
leute und 34000 Hüttenarbeiter. Viele Schächte jenſeits der 
Grenze find ſtillgelegt. Ueber 20 000 Bergarbeiter ind nach 
Frankreich abgewandert. Das deutſche Gebiet hat ſich in den 
letzten Jahren gut erholt. Bei Beuthen wurden neue Zinklager 
erſchioſſen. Die Verhüttungsinduſtrie geht langſam zurück Es 
gibt foſt keine Waſſerſtraßen in Oberſchleſien. Die früheren 
Hauptabnehmer, Rußland und Defterreich, decken ihren Bedarf 
auf anderen Märkten. 

Die Not in Hindenburg iſt groß. Jede Bergarbeiterfamilie, 
und wenn ſie zehn Kinder hat, hauſt in einer Stube und Küche, 
und oft wohnen zwei Familien in den zwei kümmerlichen Räu⸗ 
men. Das Waſſer wird oft von der Straße aus den Hydranten 
geholt. Viele Stadtviertel ſind weiter nichts als Seuchenherde 


großer Epidemien, die tobficher ausbrechen werden, wenn nicht 
gründlich aufgeräumt wird. Es gibt auch fein anſtändiges Kat: 
haus in der Siebendörferſtadt. 


Die Gemeindevertretung tagt 


Englands künftige Königin? 
Lady Anne Wellesley, die Enkelin des Herzogs von Wellington, 
gilt als die künftige Braut des Prinzen von Wales. Man 
erwartet die Verlobung bald nach der Rückkehr des Thronfolgers 
nach England. 


in einem Gaſthaus! Manchmal ſieht man in dieſem Chaos ſchon 
den Verſuch einer Neuordnung und Flurbereinigung. Große 
Pläne liegen jetzt in Dresden auf der Ausſtellung „Die techniſche 
Stadt“ vor. Hindenburg iſt trotz ſeiner Schwerinduſtrie eine 


arme Stadt. Der Landbeſitz, der Wals, die Grünflächen, all das 


liegt zum großen Teil in den Händen der Zechenmagnaten, der 
Balleſtrem und Henckel⸗Donnersmarck. Die Arbeiter aus den 
umliegenden Dörfern haben oft eine zweiſtündige Radfahrt hin⸗ 
ter ſich, ehe ſie zur Grubenfahrt antreten. e 

* 

Hindenburg wie auch das ganze flache Land bis Oppeln 
hinunter, iſt katholiſch. Neue Kirchen werden gebaut und nur 
wenig Wohnungen. Die Arbeiterparteien holten ſich bei der 
letzten Wahl jede ein Mandat zum Reichstag. Die Deutſch⸗ 
nationalen haben rund 20 000 Stimmen verloren, die Polen rund 
10 000. Das Zentrum herrſcht. Hindenburg, dieſe Stadt der 
geſchichtsloſen Fabrikdörfer, hat in Oberſchleſien vor Beuthen 
und Gleiwitz die Führung übernommen. Die verdreckten Straßen 
werden von alten Frauen gereinigt. Jede Frau verdient im 
Tag in acht Stunden drei Mark. Die Kinderſterblichkeit ſtieg in 
dieſer Stadt einmal auf 25 Prozent! Im erſten Viertel dieſes 
Jahres gab es im oberſchleſiſchen Revier über 5000 Anfälle. 
Rund 1000 der Verletzten lagen länger als vier Wochen in den 
Knappſchaftslazaretten. Fünfundzwanzig Bergarbeiter aber 
konnten ſich nicht mehr pflegen und heilen. Sie waren tödlich 
verunglückt für Steinkohle, Zink und Blei 

Max Barthel. 
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Joſeph Rietzgen zum Gedächtnis 


Von Dr. Max Apel. 


Auf dem Kongreß im Haag 1872 wurde den verſammelten 
Arbeiterabgeſandten ein Delegierter mit den Worten vorgeſtellt: 
„Das iſt unſer Philoſoph.“ Dieſer „Arbeiterphiloſoph“ war der 
Gerbermeiſter Joſeph Dietzgen aus dem kleinen Kreisſtädtchen 
Siegburg im Rheinland. 8 

Dietzgen war am 9. Dezember 1828 in Blankenburg unweit 
Köln geboren. Sein Vater, ebenfalls ein Gerbermeiſter, zog 
1835 nach dem Dorfe Uckerath in der Nähe Kölns und hier be⸗ 
ſuchte der junge Dietzgen die Volksſchule und einige Zeit hin⸗ 
durch auch die Bürgerſchule in Köln. Schon frühzeitig regte ſich 
it dem jungen Menſchen eine große Lernbegierde. Er ſelbſt 
erzählt, wie das Jahr 1848 in ſeinem jugendl. Gemüte das nicht 
zu verwindende Bedürfnis erregte, einen kritiſch feſten zweifel⸗ 
loſen Standpunkt, ein poſitives Urteil zu gewinnen über das, 
was von all dem für und wider Gehörten und Geſchriebenen 
denn nun doch ſo recht eigentlich und unverkennbar wahr, gut 
und recht ſei. Auf dieſer Suche nach Wahrheit lernte er dann 
die Schriften Ludwigs Feuerbachs kennen, die einen großen Ein⸗ 
fluß auf die Entwicklung feines Denkens hatten. Weiter geför⸗ 
dert wurde er durch das „Manifeſt der kommuniſtiſchen Partei“ 
und vor allem durch die 1859 erſchienene Schrift von Marx „Zur 
Kritik der politiſchen Oekonomie“. 


Wir ſehen mit Bewunderung in Dietzgen einen Geiſt, der 
von einem unwiderſtehlichen Drang beſeelt iſt, allen Schwierig⸗ 
keiten zum Trotz um eine letzte Klarheit zu ringen. Ein zwei⸗ 
maliger Aufenthalt in den Vereinigten Staaten 1849 und 1859 
erweiterte ſeinen Geſichtskreis und gab ihm einen geſchärften 
Blick für die kleinlichen Verhältniſſe Deutſchlands. 1864—69 
übernahm er die techniſche Leitung einer großen Regierungs⸗ 
gerberei in Petersburg. In den nächſten Jahren betrieb er ſein 
Gewerbe in Siegburg. Neben ſeinem Beruf war er unermüd⸗ 
lich in der Ausbildung ſeiner Gedanken tätig, und ſo erſchien 
1869 ſein erſtes philoſophiſches Werk: „Das Weſen der menſch⸗ 
lichen Kopfarbeit, dargeſtellt von einem Handarbeiter. Eine 
abermalige Kritik der reinen und praktiſchen Vernunft.“ In 
einem Briefe aus dieſem Jahre ſchreibt er die charakteriſtiſchen 
Worte: er habe in Siegburg Hütten gebaut und gerbe den 
Leuten das Fell. Sein Trachten gehe danach, Schätze zu graben 
und zu genießen, die weder Roſt noch Motten freſſen, das ſeien 
die allgemeinen Wahrheiten der Wiſſenſchaft und die geſchicht⸗ 
liche Entwicklung des Menſchengeſchlechts. In der Folgezeit er⸗ 
ſchienen zahlreiche Abhandlungen und auch größere Werke, beſon⸗ 
ders über philoſophiſche Fragen. 

Einen ſchweren Zuſammenſtoß mit der Staatsgewalt hatte 
Dietzgen im Jahre 1878 nach ſeinem Vortrag in Köln über „die 
Zukunft der Sozialdemokratie“, der auch als Broſchüre erſchienen 
iſt. Er hatte als Ziel hingeſtellt, daß es gelte, die Arbeit zu 
organiſieren und zwar ſo, daß jeder Arbeiter ſeinen gerechten 
Lohn erhält, nicht wie heute nur einen verkümmerten Teil, ſon⸗ 
dern den vollen Betrag ſeiner Arbeit. Freilich wolle der Sozia⸗ 
lismus nicht die Zukunft machen, ſondern nur die Gegenwart von 
den Hinderniſſen befreien, die ſich der geſchichtlichen Fortent⸗ 
wicklung entgegenſtellen, denn die Zukunft müſſe ſich aus der 
Gegenwart organiſch entwickeln. 
dem Hödelſchen Attentat gehalten. Und nun erzähle Dietzgen 
ſelbſt weiter: „Inzwiſchen hatte das zweite Nobilingſche Attentat 
ſtattgefunden, darob die uniformierte, dekorierte, betreßte, bedok⸗ 
terte und beamtete preußiſche Welt auffuhr wie von der Taran⸗ 
tel geſtochen. Sie beſchlagnahmte meine Schrift, koppelte mich 
mit dem Handgelenk an einen anderen Vagabunden und lieferte 
uns beide am Vorabend vor Pfingſten in das Kölner Arreſt⸗ 
haus.“ Nach zwei Monaten freilich wurde er von Strafe und 
Koſten freigeſprochen, und auch die weiteren Inſtanzen konnten 
dieſes Urteil nicht ändern. Nachdem der älteſte Sohn Dietzgens, 


65 Jahre alt 
wird am 12. Dezember Norwegens berühmteſter Maler, Edward 
Munch. 


„ Mmoberniſierungsbeſtrebungen Königs Aman Allah von Afghaniſtan 


der die aus jeiner Europareiſe geſchöpften Anregungen in die Praxis umzuſetzen ſich bemü 


iſt 
So En 


4 ht, haben bei feinen Untertanen nicht immer das erwartete Verſtändnis gefund 
ein Aufſtand der Bergſtämme ausgebrochen, der allerdings vom Könige nach kurzer 877 niedergeworfen werden konnte. . Befunden. 
Allah fi) feine neue Neſidenz Darul Aman in europäilhem Stile aufbauen wi 


— Wir zeigen zwei der Neubauten, mit denen 


links das königliche Schloß, rechts das Gebäude des Auswärtigen Amtes 


Dieſer Vortrag war kurz nach 


rr 


® 


r 


digt. 


1 0 Mittwoch, den 26. Dezember (2. Feiertag) 15½½ Uhr 


in. Mittwoch, den 26. Dezember (2. Feiertag) 20 Uhr 


Eugen Dietzgen, der verdienſtvolle Herausgeber der Schriften 
ſeines Vaters, in den Vereinigten Staaten eine Exiſtenz gewon⸗ 
nen hatte, überſiedelte auch der Vater nach New Vork und ſpäter 
nach Chikago, um hier, von materiellen Sorgen befreit, ſeinen 
Ideen zu leben. Als hier im Jahre 1886 die Redakteure der 
„Chikagoer Arbeite rzeitung“ verhaftet und ſpäter hingerichtet 
wurden, weil ihnen ein Bombenattentat zur Laſt gelegt wurde, 
übernahm der alte Joſeph Dietzgen, jeder Gefahr trotzend, die 
Redaktion der „Arbeiterzeitung“. Am 15. April 1888 erlag er 
allzu früh einer Herzlähmung. } 

Die wiſſenſchaftliche Bedeutung Dietzgens liegt auf dem Ge⸗ 
biet der Grundfragen der Philoſophie, denn hier iſt es ihm ge⸗ 
lungen, in jahrzehntelanger Arbeit einen Standpunkt zu errin⸗ 
gen, der von höchſter Bedeutung für den Kampf um die Welt⸗ 
anſchauung iſt und' eine bemerkenswerte Verwandtſchaft zu den 
Anſchauungen ſtellt, wie ſie der große Phyſiker und Philoſoph 
Ernſt Mach ſpäter entwickelt hat. Es iſt jedem anzuraten, ſich 
in dieſe Gedanken durch ein Studium der Originalſchriften, die 
ja in einer dreibändigen billigen Ausgabe vorliegen, ſelbſt ein⸗ 
zuarbeiten. Hier ſei nur angedeutet, daß der Dietzgenſche 
Materialismus ſich gänzlich von dem herkömmlichen Materialis⸗ 
mus unterſcheidet, von jenem geiſtloſen Materialismus einer 
„bornierten Naturforſcherſchule“, die da glaubt, „ſie habe mit den 
materiellen Organen ſchon den flüchtigen Geiſt und ſeine Idee 
erforſcht“. Dietzgen begründet einen Monismus, der Geiſt und 
Materie in einer höheren Einheit zuſammenfaßt, die Dietzgen als 
Naturerſcheinung bezeichnet. Geiſtiges und Körperliches gehören 
in gleicher Weiſe zum Ganzen der Natur, zum Univerſum. Die⸗ 
ſer Begriff des Univerſums, des Unendlichen oder Abſoluten iſt 
der höchſte Begriff und zugleich allgemeinſte Wahrheit und abſo⸗ 
lute Wirklichkeit. Das Weltganze iſt die höchſte Vernunft und 
Wahrheit oder das Weſen, nach dem Religion und Philoſophie 
ſo lange geſucht haben. 

Ein klaſſiſches Bild vom Weſen unſeres Philoſophen hat 
Bruno Wille entworfen, der im Jahre 1882 als junger Student 
Wallfahrten zu Dietzgen nach Siegburg unternahm und den Ar⸗ 
beiterphiloſophen bewundern und lieben lernte. Er ſchildert das 
erſte Zuſammentreffen: „Dietzgen machte ſich zu einem Spazier⸗ 
gang mit mir bereit. Seine Lohgerberarbeit ließ er ohne wei⸗ 
teres liegen, wie er ſie denn überhaupt nur ſo weit betrieb, als 
er nötig hatte, um ſeinen beſcheidenen Hausſtand zu erhalten. 
„Zum Sklaven des Broterwerbes hatte dieſer Philoſoph nicht das 
Zeug. Wie heimiſch er in den Regionen höheren Geiſtesleben 
war, merkte ich nach den erſten Worten. Keine Spur von Werk⸗ 


ſtaub lag auf ſeiner großartigen Seele, mehr durchgeiſtigt ver⸗ 


mochte kein Profeſſor vom Studiertiſch ſich zu erheben, wie dieſer 
Lohgerber von ſeiner Handarbeit.“ 

In der Tat, wir verehren in Joſef Dietzgen einen Menſchen, 
der, vom Drang nach Erkenntnis beſeſſen, nach dem Söchſten 


i ſtrebte, was uns Menſchen beſchieden iſt: ſich eine Weltanſchau⸗ 


ung zu erarbeiten, die Kopf und Herz in gleicher Weiſe befrie⸗ 
Dietzgen iſt uns der Vertreter eines wahrhaften Idealis⸗ 
mus, der nicht mit leeren Worten predigt, ſondern in Taten ſich 
bewährt. „Kampf des Guten wider das Böſe iſt der ewige In⸗ 
halt der Weltgeſchichte.“ And wir müſſen mit Dietzgen in bieſem 
Kampfe Partei nehmen. 


Vermiſchte Nachrichten 
Schwarz und Weiß in Afrila. 

Ueber den Umgang der Europäer mit Eingeborenen im 
ſchwarzen Erdteil unterrichtet uns eine Korreſpondenz! Die 
Maſſai in der Provinz Kenia (Oſtafrika) beſitzen große Vieh⸗ 
herden, deren Beſtand in die Hunderttauſende geht. Die Schwar⸗ 
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zen wollten ihre Viehherden nicht verkaufen, und ſo ſuchten die 


Weißen Mittel und Wege, um ſie dazu zu zwingen. Die Maſſai 
pflegen von Zeit zu Zeit mit ihren Herden andere Weideplätze 
aufzuſuchen. Auf dieſen Plätzen bleiben ſie dann ſolange, bis auf 
der alten Weide wieder Gras gewachſen iſt. So war es auch im 
vorigen Jahr. Als aber die Schwarzen wieder zurückkehrten, 
harrte ihnen eine unangenehme Ueberraſchung: ſie fanden in 
ihrem alten Gebiet Eindringlinge vor. Dieſe behaupteten, daß 
ihnen der Gouverneur den Boden, den bisher die Maſſais be⸗ 
wohnt hatten, verkauft habe. Die Einwanderer glaubten, daß 
ihnen die Neger ihre Viehherden zum Verkauf anbieten würden. 
Sie wurden jedoch bald eikes Beſſeren belehrt. Da die Schwar⸗ 


zen wußten, daß ein Widerſtand zwecklos war und höchſtens eine 
Strafexpedition zur Folge haben konnte, beſchloſſen ſie, mit ihren 
Herden weiterzuziehen. 
8 nn 8 


Der ganze Stamm ging auf die Suche 
2 2 Je auch ein Web 


Deutsches Thealer Königshütte 


Tel. 150 Hotel Graf Reden Tel, 150 


Donnerstag, den 13. Dezember 20 Uhr: 


Die lustigen Weiber von Windsor 


Oper von Nicolai 
Donnerstag, den 20. Dezember, 20 Uhr: 
Der Obersteiger 


Operette von Zeller 


Kindervorſtellung! 


Peierchens Mondfahrt 
Weihnachtsmärchen von Baſſewitz. Tänze — Muſik. 


Arm wie eine Kirchenmaus 
Der große Luſtſpielerfolg von Fodor. 


Dr. Diem 
der Generalſekretär des Reichsausſchuſſes für Leibesübungen 
und Dozent an der Deutſchen Hochſchule jür Leibesübungen in 
Berlin, gegen den der Streik der Studenten dieſer Hochſchule in 
erſter Linie gerichtet war. 


Gebiet. Es war zwar waſſerarm und felſig, war aber für die 
Weißen nur ſchwer zugänglich. Einige Monate vergingen. Der 
Gouverneur ſah, daß ſeine Taktik nicht von Exfolg gekrönt war, 
und griff daher zu anderen Mitteln. Er befahl einfach, alle 
Waffen, die Speere, die kurzen Schwerter und die meterhohen 
Schilde aus Büffelhaut abzuliefern. Die Maſſai gehorchten. Nun 
witterten die Löwen Morgenluft. Da die Schwarzen ihnen ge⸗ 
genüber machtlos waren, rotteten ſich eine Anzahl von Tieren 
zuſammen und drang ſchließlich bis in die Dörfer vor. Die Be⸗ 
völkerung war vollkommen machtlos. In ihrer Not ſandte ſie 
eine Deputation zum Gouverneur der Provinz und bat dieſen um 
Rückgabe ihrer Waffen oder um Schutz. Dies ſei unbedingt not⸗ 
wendig, da ſie von etwa 500 Beſtien bedroht würden. Der Gou⸗ 
verneur gab ihnen den Rat, ihre Viehherden zu verkaufen und 
in die Dienſte der Weißen zu treten; dann würden ſie vor allen 
Gefahren geſchützt ſein. Da aber die Maſſai nicht darauf ein⸗ 
gehen wollten, ließ er ſich bewegen, einen einzigen weißen Jäger 
zu entſenden, der fünfhundert Löwen in Schach halten ſollte. Die 
Deputation ging, aber die Löwen blieben da. Wieder vergingen 
Monate, bis die Schwarzen einſahen, daß ſie ohne ihre Speere 
und Schwerter gegen die Löwen nichts würden ausrichten kön⸗ 
nen. Sie gaben daher nach und verkauften ihre Viehherden an 
die Weißen. Und dann wundern ſich die weißen Teufel, wenn 
die Eingeborenen keine Luft haben, europäͤiſche „Kultur“ anzu⸗ 
nehmen. Wahrhaftig, wir haben Urſache, auf unſere Ueberlegen⸗ 
heit über den ſchwarzen Bruder ſtolz zu ſein. 


AaAatktowitz — Welle 422. 

Dienstag. 16: S 17. 10: Gasol tene 
17.35: Vortrag. 18: Kammermuſik. 19.20: Operübertragung. 
22: Die Abenbdberichte. 

Mittwoch. 16: Schallplattenkonzert. 16.30: Kinderſtunde. 


17.10: Vortrag. 17.35: Polniſcher Sprachunterricht. 18: Konzert, 
übertragen von Warſchau. 19.25: Vorträge. 20.30: Abendkon⸗ 
zert. Anſchließend die Berichte und Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 1111.1. 

Dienstag. 15.20: Vortrag und Berichte. 
lonzert. 17.10: Vorträge. 18: Kammermufik. 
übertragung aus Kattowitz. 

Mittwoch. 15.45: Für die Pfadfinder. 16: Schallplatten⸗ 
konzert. 16.30: Kinderſtunde, Uebertragung aus Krakau. 17.10: 
Vorträge. 18: Nachmittagskonzert. 19.30: Vorträge. 20.30: 
Kammermuſik. 22: Berichte. N 70 Unterhaltungskon⸗ 
zert. 


16: Schallplatten⸗ 
19.20: Opern⸗ 


für Milch- und Mehl- 
speisen, Saucen, Kakao, 
Tee, Puddings, Kuchen, 
Torten, Eis und als Zusatz zu solchen einge- 
machten fruchten, die nur einscuwaches Aroma 
haben, wie z.B. Apfeigelee, Marmelade etc. ist 


Dr. ÖOeiker’s 
Vanillin-Zucker 


Hiermit kann man den Speisen und Getränken . 
auf die einfachste Weise den feinen Vanille- 
Geschmack und das köstliche Vanille-Aroma 

geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 

zu vielleicht etwas billigerem Preise ange- 

boten, der jedoch einen so geringen Vanillin- 

Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 

beim Lagern in den Geschäften 
sich verflüchtigt hat. 


Man achte 39 75 an Einkauf darauf, 
* daß man nur 


Dr. Dalher’s Fabrikalg 


mit der Schutzmarke 


„Leikers Helikopf* 


t 


ER 
„VITA“ NAKLAD DRUKARSKI 


KATOWICE, urea KOS CU 29 - TELEFON NR. 200 


ES Welle 329,7. Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 


richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 


taußer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis» 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik (ein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Dienstag. 14.35: Kinderſtunde. 16: Uebertragung aus Glei⸗ 
witz: Leſeſtunde. 16.30: Unterhaltungskonzert. 18: Abt. Technik. 
18.30: Uebertragung von der Deutſchen Welle Berlin: Hans Bre⸗ 
dow⸗Schule, Abt. Sprachkurſe. 19.25: Hans Bredow⸗Schule, Abt. 
Seefentunde. 19.50: 2008 Bredow⸗Schule, Abt. Kunſtgeſchichte. 
20.15: Violinkonzert. Uebertragung, aus Berlin: Preſſeum⸗ 
ſchau der Drahtloſer Dienſt A.⸗G. Anſchließend die Abendberichte 
und Mitteilungen des Verbandes Schleſ. Rundfunkhörer e. V. 

Mittwoch. 14.35: Kinderbücher für den Weihnachtstiſch. 
16.30: Moderne Suiten. 18: Stunde der Schleſiſchen Monats⸗ 
hefte. 18.30: Uebertragung von der Deutſchen Welle, Berlin: 
Hans Bredow ⸗Schule, Abt. Sprachkurſe. 18.55: Stunde der Ar: 


der 


beit. 19.20: Nebenbei. 20: Übertragung aus Berlin: Chriſt⸗ 
geburt. 21: Wie die bekannteſten Weihnachtslieder entſtanden 
ſind. 22: Die Abendberichte und „Aufführungen des Breslauer 


Schauspiels“, eine Theaterplauderei. 


—— 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Am Dienstag, den 11. Dezember, im Zentral- 
Hotel 7% Uhr „Fragekaſten“. Sämtliche Genoſſinnen und Ge: 
noſſen werden erſucht, ſich recht zahlreich daran zu beteiligen. 
Nachher Vorſtandsſitzung. 

Bismarckhütte. Am Mittwoch, den 12. Dezember, abends 
8 Uhr, findet im großen Gaſtzimmer „Pod Strzechom“ ein 
Vortrag mit Lichtbildern ſtatt. Referent: Genoſſe Dr. Bloch. 
Kulturvereine, wie EUREN und Partei find herzlich ein⸗ 
geladen. 

Königshütte. Am Mittwoch, den 12. d. Mis., findet der 
angeſagte Vortrag ſtatt. Als Referent erſcheint Gen. Okonski. 
Alle 17 1 und Gewerkſchaftler ſind eingeladen. 


Beriammlungstalender 


Kattowitz. Holzarbeiter. Mittwoch, den 12. Dezember, 
abends 6 Uhr, im Zentralhotel, allgemeine Holzarbeiterverſamm⸗ 
lung. Wichtige Tagesordnung. Pünktliches und vollzähliges 
Erſcheinen Pflicht. 

Bismarckhütte⸗Schmientochlowitz. Der Ortsausſchuß 
Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz hält am Donnerstag, den 13. 

Dezember, aan 728 age «5 im D.⸗M.⸗V.⸗Büro, e 21, 
aller De N 1 


fällt vi 
te Naher die Borſtaube 
der Partei e Bern den. 

Nlickiſchſchacht⸗Janow. Bergarbeiterver band. Am 
Sonntag, den 16. Dezember, vormittags 10 Uhr, findet bei Ko⸗ 
tyrba, Janow, eine wichtige Vorſtands⸗ und Vertrauensmänner⸗ 
ſitzung ſtatt, zu welcher je 2 Delegierte aus Rosdzin, Schoppinitz, 
Myslowitz und Gieſchewald zugelaſſen werden. Da wichtige 
Fragen auf der Tagesordnung ſind, wird auch der neugewählte 
Vorſtand des Bundes für Arbeiterbildung dazu eingeladen. 

Nikolai. Am Sonntag, den 16. Dezember, 3 Uhr nachm., 
findet die fällige Parteiverſammlung der D. S. A. P. ſowie auch 
der „Arbeiterwohlfahrt“ im Lokale „Freundſchaft“ ſtatt. 
Es wird dringend erſucht, die Mitgliedsbücher mitzubringen. 
Pünktliches und Jahlreiches Erſcheinen iſt dringend erforderlich, 
da ſehr wichtige Fragen zu erledigen ſind. 


Mask ni mid de. 


Ich kann doch nicht senon wieder ein neues Kleid kaufen, . 
Nein, liebe Hausfrau, kaufen nicht — selber machen. 


Beyers Modenblatt 


lehrt alles vom Hausanzug bis zum Abendkleid selbst zu schneis 

dern. Schnittbogen für alle Modelle in jedem Heft. Außerdem: 

Roman, Hauswirtschaft u. v. a. Lassen Sie sich die neuesten Hefte 

von Ihrem Buchhändler vorlegen oder für 55 Pf. vierzehntäglich 
ins Haus bringen. 


EYER-VERLAG, LEIPZIG-T, 


liefern sämtliche 


Drucksachen 


Aud 


T 


